
 

got-teuer Zeitung

 

—- 4-- A -------«
 

Erscheint wöchentlich dreimal-

Montag, Mittwoch und Freitag
Bezugspreis einschl. Abtrag se Monat 1,10 Reichs-
mart, durch die Post bezogen monatlich 1,10 Reichs-
uiart, zuzügl. Zustellgebühr. Bestellungen
werden in der Geschäftsstelle und bei den Post-

anftalten jederzeit entgegengenommen.

Geschäftsstelle: Strehlener Straße 9.

III 114 «

 

  «
-

—
-

 

Der Bezug gilt als fortbestehend, ivenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wird.

femininen“ Its-. 257.

Und Umgegend ,
kassssklllliallllillsllllill 11111111 1111111. 1111111111111, Mit s111111511111111111. 111111111. 111111111.
Anzeigen werden bis spätestens Montag, Mittwoch u. Freitag vorm. S Uhr erbeten. größere 1 Tag vorher Druck unb

Jm Falle von»höherer Gewalt und bei Betriebs- oder Verkehrsstörungen hat der Bezieher keinen
Anspruch aus Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises. —- Einzelnuminer 10 Rpfg

i

llt Mittwoch, den 27. September 1939 I

 

 
Für undeutlich geschriebene oder durch Fernsprecher über-
mittelte Anzeigen wird eine Gewähr nicht ubernommen.

Habt-euer Hindtbi att
 

 111111 Mk le 1111| Nicht
sIOOIOIOOOIOOOIIoesoIeseeososeeeosoosoo 00000000000 .0000.........

|

‘llnseigenpreis: Die einspaltige Millimeterzeile E
zoder deren Raum 5 Rpfgi- Text-Anzetgeni
: 15 Rpfg die Millinieterhöhe. Nachlaß usw. nach :
E SBreißlifte. Z. Zt. ist Preisliste Nr. 5 gültig. J
E Haupischristleiter und verantwortlich für den Texts Z
E und Anzeigenteil: Arthur Stoklofsa, Zobten. E

Verlag: Buchdruckerei Arthur Stoklosfa, Z
Zobten,»Strehlener Straße 9. :

Anzeigen finden beste und weiteste Verbreitung:«m«

ls 55. Jahrg.

  

\

Ribbentrou zu volitisthen Besprechungen nach Moskau gereift
Steuer Beweis der Zusammenarbeit
dnb. Der Keichsminister des Auswärtigen,

non Ribbentrop, begibt fich auf Einladung der

Sowjetregierung am 27. September nach Mos-

kau, um dort mit der Sowjetregierung die sich

aus der Beendigung des Zeldzuges in Polen er-

gebenden politischen Fragen zu besprechen.
est

dnb. Die Nachricht, daß Reichsaußenminifter

von Ribbentrop am Mittwoch einer Einladung
der Sowjetregierung folgend in Moskau eintref-
fen wird, wurde Dienstag 20 Uhr Ortszeit vom
Moskauer Sender bekanntgegebeii und um %12
Uhr wiederholt. Ein Moskauer diplomatischen
und ausländischen Kreisen hat die Nachricht den
stärksten Eindruck hervorgerufen. Der bevor-
stehende zweite Moskauer Besuch des Reichs-
außenminifters wird als ein neuer Beweis dafur
angesehen, daß dies deutsch-sowjetruffifche Zusam-
menarbeit die unerschiitterliche Grundlage für ’
bie zukünftige Neuordnung Osteuropas darstellt.

Mitglieder der Warfchauer Sowjet-
bokfchaft befreit.

Zweimalige Aufforderung des Oberkommandos
des deutschen Heeres an die Polen.

dnb. Am Dienstagvorniittag um 11 Uhr find
durch Vermittlung des Oberkommandos des deut-
schen Heeres 62 Mitglieder der sowjetrussifchen
Botschaft aus Warfchau befreit werben.

Das Oberkommando des deutschen Heeres
hatte am Sonntagvormittag über ben Senber
Warschau I bie Aufforderung an das polnische
Oberkommando gerichtet, die mehr als 60 Mit-
glieder der sowsetrussifchen Botschaft, darunter 22
Frauen und 23 Kinder, und weitere sonst noch
dort befindliche ausländische Diplomaten am Mon-
tag, dem 25. September, in der Zeit zwischen 10
unb 14 llhr, durch die deutsche Feuserlinie unge-
hindert aus Warschau herauszulassen. Nachdem
die Frist erfolglos verftrichen war, hat das Ober-
kommando des deutschen Heeres am Montag um
23 Uhr eine zweite Aufforderung durch Rundfunk
an das polnische Oberkommando gerichtet unb
mitgeteilt, daß die sowjetrusfifche Regierung das
Personal der polnischen Botschaft in Moskau so
lange zurückhalten wird, bis die Mitglieder der
rusfischen Botschaft in Warschau ausgeliefert wor-
den sind. _

Nachdem das Oberkommando des deutschen
Heeres den Termin der Waffenruhe um zwei
weitere Male verlängert hatte, haben um 11 Uhr
am Dienstagvormittag 62 Mitglieder der soiivjets
rufsifchen Botschaft die deutsche Feuerlinie passiert
und befinden sich zur Zeit auf bem Wege nach
Königsberg. Von Königsberg aus werben fie
durch Vertreter des Auswärtigen Amtes nach
Swinemünde und von dort im Sonderzug nach
Berlin geleitet werben. Mit dem gleichen Zug
werden etwa 460 Ausländer in Swinemünde ein-
treffen, die Warfchau durch Vermittlung des
OKH vor einigen Tagen verlassen haben.

Sowjetrufsifcher cBormarfch
auf bie Demarlationslinie fortgesetzt

dnb. Der Generalstab der Roten Armee ver-
öffentlicht folgendes Communique über die
Operationen in Polen:
Im Verlaufe des 25. September haben die

Truppen der Roten Armee in Fortsetzung ihres
Vormarsches auf die Demarkatisonslinie die
Städte Suwalki und Gonionds besetzt und die
Linie Suwalti-—Gonisonsds—Surash-Ianow .(80
Kilometer füsdwestlich von Brest-Lit-owst)—Qpa-
lin Dubenika (beibe Punkte am ‘Bug. 24 bis 30
Kilometer siidwestlich bezw. südöstilich von Holm)
-—Komaro-w, Lawrikiow (15 Kilometer füdöstlich
von Ratva Rasta, Podgajtfchiki (25 Kilometer
nordweftlich von Sambor)——Unjatytsche (10 Kilo-
meter now-westlich von Dvogobhtsch)——Rybnik (40
Kilometer westlich von Strhi) —Kosiow (5() Klm
siidtvestlich von Strh1) erreicht.
« Im westlichen Weißrußlansd und in der West-
sitraine werden die Operationen zur Säubemna

 

von den Reiten der
gelebt.

Handelsabkommen zwischen Estland
und Sowjeiruszland.

21111 Mittwoch neue Reife nach Moskau.

dnb. Der estnische Außeuminifter Selter hat
am Montagvormittag Moskau wieder verlassen,
um sich nach Reval zurückzubegeben. In der

polnischen Truppen fort-

 

Nacht zum Montag war der Außenminifter von
Molotow empfangen worden. _

Außenmsiiiister Selter beriet am Dienstag
mit seiner Regierung über die Vorschläge, die von
der Soszetregierunsg zur Vervollständigung eines
zwischen Estlanid und Sowjetrußland abzuschlie-
sfzeiäden neuen Handelsabkiommesns gemacht worden
ins .
Am Mittwsochfrüh werde-n sich Außenminister

Se-lter, der Vorsitzende der Staatsversammlung,

Professor Usluots, Abgeordneter Professor Piip
sowie der zur Zeit in Reval weibende estnische
Gesasndte in Moskau, Rei, zur Fortsetzung der
Verhandlungen mit der soivjetrtissifchen Re-
gierung nach Moskau begeben.

Glückwunfchtelegramm des Führers an den König
von Dänemark. Der Führer hat Seiner Maiestät dem
König von Dänemark zum Geburtstag drahtlich seine
herzlichsten Glückwünsche übermittelt.

 

Der Führer bei den Truppeu der Bzura-Armee.
Die Weichsel ein toter Strom. —- Der Festungsgiirlel um Märschen

(Bon unserem im Führerhauptquartier befind-
lichen 11313.6onberberirhterftatter.)

bnb. 3ührerhauptguarlier, 25. Sept.

Der Führer begab sich heute in den Raum öst-
lich der Bzura, in dem vor wenigen Tagen die
Schlacht in Polen ihren fiegreichen Abschluß fand.

Der Flug über bie Weichsesl aufwärts zeigte
mit üsberzeusgender Einidringslsichkeit, wie sehr die
Polen diesen Strom oernachläsfigt haben, der
angeblich für sie von solcher Lebienswichtigkeit
war, daß sie ohne den Besitz feiner Mündung ais
Staat nicht existieren zu können immer wieder be-
haupte-ten Jn Wirklichkeit hab-en sie den gesam-
ten Strosmlauf so vollkommen versanden und ver-
kommein lassen, daß jeder Schiffsverkehir durch
hunderte und taufen-de großer und kleiner Sand-
bänske»· die sich in der Weichsel gebildet haben, un-
möglich geworden ist.

Während des Fluges sahen wir an keiner
Stelle der Wesichsel irgendeinen Dampfer oder
auch nur eine Dampferanlegeftelle, —- ein ein-
dringlicher Beweis dafür, daß auf diesem Strom
auf bis-her polnischem Gebiet überhaupt kein Ber-
kehr bestand-en hat.

Wir lau-den auf einem Feld-flughafen in der
Nähe von War-schau uind sind mitten im Bereich
derjenigen deutschen Truppen, die vor wenigen
Tagen die größte Vernicheungsschlacht all-er Zeiten
siegreich beendeten und die polnische Armee zwi-
schen Bzusra und Weichsel in eine-m‘überrafchenb
geführten Kampfe reftlos zsertrümmerten Noch
jetzt ziehen lange Gesaingenenkolonnen auf den
Straßen nach Süd-en und Westen, wird das er-
beutete Material gesammelt, gesichtet und abge-
fahren.

Mit brausendem Jusbesl empfangen die sieg-
reichen deutschen Truppen ihren Obersten Besehls-
haber, Unüberfehbare Kolonnen füllen die
Straßen des Weichselbogenis, Jnfanstesrie, Flak,
Artillerie und Panz-esrformsationen in buntem und
doch wohl berechnetem Wechsel. Immer wieder
bereiten die Truppen dem Führer jubelnde Kund-
gehangen. Ihre Haltung ist so frisch wie am
ersten Tage. Es ist die stolze Haltung einer sieg-
reichen Arinee, die neuen, unvergänglichen Ruhm
an ihre Fahnen geheftet hat. «

Neben den truppenerfüllten Straßen aber hast
bereits . wie-der der friedliche Alltag des Bauern
seinen Einzusg gehalten Die Felder werben ge-
pflügt, Kartoffeln gebnbbelt, ba und dort geht
auch schon ein Bauer über fein Feld und streut
mit weit au-sholendem Schwunge die Winitsersaat
_in den Boden. Jn den klein-en Städten, die wir
burchfahoen, finb bie Läden geöffnet, bie Bevölke-
rung steht vor ihnen und lauft die notwendigen
Lebensmittel ein.

Nur in Wasrschau selbst sind- noch die letzte-n
Käinspfe im Gan-ge. Bon einem besonders günsti-
gen Ausfichtspunkte am Rande ein-es War-schauer-
Vorstadtviesrtels aus können wir uns mit eigenen
Augen davon überzeugen, daß diese Stadt in
keiner Weise eine offene Stadt ist, wie die Polen
es heute plötzlich behaupten Schon ein Blick auf
bie Karte zeigt, daß Wasrschasu im Gegenteil eine
starke Festung ist, von einem Kranz zahlreiche-r
Forts umgeben. Nur lernen wir selbst diese
Forts kennen und finden sie schwer betoniert und
mit Waffen aller Grade ausgerüstet Vor weni-
gen Stirn-den iit wieder eines dieser Fort- durch

 
daher nur pflichtgeniäß gehandelt, wenn sie die

einen blendend-en Kampfgeist ein-es jung-en Offi-
ziei.-. in deutsche Hand gefallen. Nicht nur polni-
sches Miliitär kämpft hier, man hast auch Zivilisten
in die Front geholt und hat die vesrbarritadievten
Straßstnsmsündunsgen mit enstlassenen Zuchthäus-
lern und den Angehörigen der Warschauer Unter-
weist besetzt; ja, man ist schließlich dazu überge-
gangen, Formiationen von Flinctenweibern gegen
die deutschen Truppen mobil zu machen. Einige
dieser Weiber fielen in den letzte-n Tagen in die
Hand unserer Truppen, die nun planmäßig daran
zu säubern, die ein oerbnecherifches Regime unter
Waffen rief und-sie neben den regulären. Truppen
einsetzte. ..
Im Lauf-e des Tages haben wir dann Gelegen-

heit, die Kasmpfstätten zwischen Bzura und Weich-
fe-l, die das Ende der polnischen Armee sahen, zu
b-efichtigen. Wir erleben noch einmal im Geiste
die groß-artigen Taten unserer Truppen mit, ihr
siegreiche-s Borwärtsftürmen, ihre zähe Beharr-  

lichkeit, mit des-r sie den ein«-mal geschlossenen Ring
um das polnische Heer immer enger unb enger
gegen, um ihm schließlich den völligen Untergang
zu bereiten. ·

Auf dieser Fahrt treffen wir auch Teil-e der
»Leibftandairte Adolf Hitber«,.dsie auf einem Felde
raste-n. Zu ihrer größten Freude können die
Männer der '11 nun ihren Führer grüßen auf dem
Schlachtfelde, auf dem auch sie kämpften und
fiegten.

Slowakischc Heerstihrer mit dem Eiserueu
Kreuz ausgezeichnet Generaloberft List hat den
Oberbefehlshaber der flowakifchen Armee, Vers-
teidiguiigsniiiiister General Catlos, im Aufträge
des Obersten Befehlshabers der deutschen Wehr-
niacht zum Zeichen der Anerkennung für die her-
vorragenden Leistungen der slowakiscben Armee
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichiiet.. Die
gleiche Auszeichnung erhielten die Kommandanten
der 1. und der 3. Divsiion, General Pulanich und
Oberst J. G. Malar.
 

Zur Wiederherstellung des Weltfriedens
Feststellungen zu den deutschen Konsequenzen aus briiischer Kriegsführung

dnb. Nach vorliegen-den Meldung-en muß-ten
einige fisnmische und fchwedische Dampfer mit Holz
und Cellulose für England an Bord versenkt wer-
ben. Hierzu trifft der Deutsche Dienst folgende
Feststellungen-: «

1. Nachdem England feiner Pisratenstradistion
gemäß, unter Mißachtung bes Bölkerrechts, gleich
zu Beginn des Krieges eine Konterbanidenlifte
veröffentlichte, die weit über die sich streng an dass
Bölkerrecht haltenden Bestimmungen der.deust-
schen Prisenordniung hinausgingen, hatt Deutsch-
land in berechtigter Gegenwehr durch das Gesetz
zur Änderung der Prifenvrdnung vom 12. Sep-
tember (Reichsge-fetzblastt 1939 S. 1771) zu ent-«
spreskhenden Vertseidigungsmaßinahmen ausholen
mu en.

· 2. Die in- dem-Gesetz vom 12. September ent=
haltene Banngutliste ist . sämtlichen neutralen
Mächten durch die deutsche-n displomatifchen Ver-
tretungen nsotifizsiert warben.

3. Gemä Art. 1 Ziff. 1 in Verbindung mit
Ziff. 12 bie es Gesetzes werden Stoffe, die zur
Herstellung von Sprengstoffendienen können, als
unbedingtes Banngut angesehen

4. Cellulose ist ein Stoff,. der in weitsettemlims
fange zur Herstellung von Sprengstosfen ver-
wandt wird. «

5. Der Hinweis einiger ausländischer Presse-
forg-am darauf,- man ·fe-i.«gutgläubig der Meinung
gewesen, daß Cellulose kein Banngut sei,· wird
nur durch die Annahme verständlich, daß den Be-«
teilsigten offen-bar die erforderlichen chemisch-
techiiischen Kenntnisfe fehlten. Für seden Fach-
mann mußte sich dagegen aus der den neun-rasten
Mächten notifizierten Banngutliste die unbedingte
Basnnguteigenschaft von ‑ Cellulose eindeutig erxW
geben. Jm übrigen folgt auch hier Deutschland
lediglich dem Beispiel Englands, wo bereits am
15. September offiziell erklärt wurde, daß ein
neutraler Dampfer mit einer Ladung von einer
für. Deutschland bestimmten Papierniaifse ausge-
bracht worden fei. . «

6. Die deutschen UsBootkomnwndanteni haben

 

 
stamqu soc-im i eaoawn est-t-

Weisterbeförderunsg der Celluloseladungen nach
England verhindert haben. Denn von dort wäre
die Cellulose in Form von gegen die deutschen
Frontsolsdaten eingesetzten Sprengftoffesn zurück-
gekommen Jm Einklang mit den Bestimmungen
des Seetriegsrechts und der ritterlichen Tradition
der deutschen Kriegsmasrine entsprechend ist den
Besatzunsgen gegenüber, bie sämtlich gerettet wor-
den sind, mit größter Schonung vorgegangen
worden. «

7. Auch Holz ist dann unibediinsgites Banngut,
wenn es als Stoff anzusehen ist, der für die Her-
stellung der in Artikel 1 Ziffer 1 bis 10 bes Ge-
setzes vom 3. September aufgezählten unbeding-
ten Bannwasren geeignet ist. Als Beispiel sei nur
genannt Grubenhoslz das für. die Förderung der
in Artikel 1 Ziffer 10 als unbedingte-s Banngut
bezeichneten Heizftoffe benötigt wird.
» 8. Jeder durch deutsche Sesestreitkräfte in Aus-
ubung des Prisenirechts gefchädigte Neu-träte hat
die Möglichkeit, sich an den deutsche-n Prisenhof in
Hamburg zu wenden, der in einer Besetziunig mit
unabhängigen {Richtern alle Beschwersdefälle in ob-
jektivfter Weise nachprüfen unb entscheiden wird.

9. Wenn der von England in gewissenlofer
und leichtfertiger Weise angezettelte unfinnige
Krieg den Handel der neutralen Mächte zu
Deutschlands größtem Bedauern auf das schwerste
schgdigt und gefährdet, fo wissen diese neutralen
machte ‚ebenfalls, wo die unnerbesferlichen
Kriegshetzer sitzen, die von bequemen Bürostühlen
aus ihreEntfchlosfenheit betonen, den wahrhaft
konstruktiven Friedenskräften Europas einen
‚jahrelangen“ Krieg auszuzwingen. Wenn daher
Deutschland, das im Westen keinerlei firiegs ielr
besitzt und sich lediglich gegen die englische
Aggrefifion verteidigt. die für die Gngländek zur
mulwilligen Fortsetzung des Krieges notwendigen
Zufuhren sperrt, fo eiftet es der Miederhek.«
ftellung des Weltfriedens und damit den Inter.
essen aller neutralen Länder-, die eine ralibe Ve-
Ziidigåing des Krieges herbeisehnem den gtöhten

en . .
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Wer versentte die ,,Athenia«? —- Winston Chrnliill
cBeroeislcetle über die ,,Athenia«-Torpediernng durch Churchill nunmehr geschlossen.

onb. Amtlich wird mitgeteilt:
Vor einigen Tagen veröffentlichte die deutsche

Presse ein Schreiben des Berliner Büros der Eu-
nard-Linie vom 29. August, in dem den Zweig-
stelleu in Deutschland die Anweisung der Lon-
doner Zentrale mitgeteilt wurde, wonach für die
am 2. September von England nach Amerika
abgehende ,,Athenia« keine ”Buchungen deutscher
Passagiere mehr vorgenommen werden sollten,
bezw. etwa bereits gebuchte Passagiere nicht zum
Einschiffuttgshafen zu befördern seien.

Als Motiv dieser Instruktion wurde seitens
der Londoner Zentrale eine Fahrplanänderung
der ,,Athenia« angegeben.

Diese war nur ein Verwand, denn die »Athe-
nia“ lief fahrplanmäßig am 2. September aus.
Der wahre Grund war oielmehr. daß man auf
dein Schiff keine deutschen Passagiere haben
wolltet Warum aber wollte man diese Passagiere
nicht haben? Weil aus den von uns bereits ver-
öffentlichten Indizien ganz klar hervorgeht, daß
Herr Churchill mit der »Athenia« etwas vor hatte.

»Wir wiederholen die Fragen, die wir bereits
am 15. September an herrn Ehurchill gerichtet
haben und auf die er wohlweislich keine Atti-
wort gegeben hat, weil er sie nicht geben konnte:

1. Warum wurde die ,,Atheuia« in der Niihe
gerade der englischen und nicht einer anderen
Kiiste torpediert? '

2. Worauf ist es zurückzuführen, daß die
,,Athenia« ausgerechnet zur Zeit ihres Unter-
ganges von einer ganzeit Reihe von Schiffen tim-
geben war, die sofort die Rettungsarbeiten über-
nehmen konnten?

3. Wie kommt es, daß, obgleich angeblich die
»Atheni-a« durch ein Torpedo mittschiffs getroffen
wurde, fast alle Passagiere mühelos gerettet wer-
den konnten? _

4. Wie kommt es, daß die »Athenia« das erste
Passagierschiff ist, das bisher untergiiig und daß
sich gerade auf diesem Schiff so viele Amerikauer
befanden?

Um alle diese Jitdizien, d. h. alle Einzelheiten
des Unterganges der ,,A«thenia«, die uns nunmehr
von anderen Passagieren offenbart wurden, im
Dunkel zu lassen, wollte man keine deutschen
Passagiere auf diesem Schiff haben. Darum auch
das Schreiben der Berliner hauptagentur an die
Agenturen der EunardsLinie in Deutschland. Die-
ses Dokuuieiit liefert für jeden unparteiischeii Be-
obachter einen schlagenden Beweis dafür, daß
der famose herr Ehurchill bei der seit langem
von ihm vorbereiteten Torpedierung der ,,Athe-
ni-a« feine deutschen Zeugen wünschte. Durch
eine Unvorsichtigkeit oder durch die Aussage eines
deutschen Passagiers hätte ja dieses teuflische
Spiel des herrn Ehurchill, den Krieg gegen
Deutschland mit einem neuen ,,Lusitania«-Fall
einzuleiten, zu leicht aufgederkt werden können.

Diese Unvorsichtigkeit hat nun aber herr
Churchill selbst begangen. Cs ist eben nichts
schwieriger. als auf die Dauer konsequent zu
lügen. Durch ein in Berlin gefundenes Tele-
gramm der Londoner Zentrale der Euuard-Oinie
wurde die Kette der Indizien, daß die »Athenia«
auf Befehl bes Herrn Churchill torpediert wurde,
geschlossen. Der Sachverhalt ist folgender:

Nachdem die deutsche Pefse am 21. September
das herrn Ehurchill belastende Doktiment ver-
öffentlicht hatte, veranlaßte herr Ehurchill am 22.
September die Direktion der Eunard-Liuie, in
einem offiziellen Dokument zu bestreiten, jemals
eine Weisung an ihre Berliner Vertretung zur
Rückgängigmachuug von deutschen Biichungen ge-
geben zu haben. herr Ehurchill hätte besser ge-
schwiegen und nicht die herren der Eunard-Linie
zu einem solchen Dementi veranlaßt.

Denn: bereits am nächsten Tage, am 23. Sep-
tember, konnte bei einer nach Bekanntwerden des
Dementis im Berliner Büro der Tunard-Linie
vorgenommenen Nachforschung festgestellt werden.  

daß das Dementi falsch war. Das nachstehende
Originaltelegramm der englischen Zentrale an
die Berliner Agentur, das hierbei zutage ge-
fördert wurde, beweist dies.

Dieses Telegramtn lautet in deutscher Uber-
seßunq folgendermaßen-

„wegen der Jioliveudigkeit, die anderweitige
Unterbringung von Passagieren von Dampferm
deren Abreise abgesagt worden ist, sicherzustellen,
schickt bis auf weiteres keine Passagiere zur »Athe-
nia“, „Orania“ 2. September, „‘Ilnbania“ 8. Sep-
tember und ,.Askania« 9. September.“

Wir könnten nun erneut folgende Fragen an
Herrn Churchill richten:

1. Warum· wurde von der Eunardscinie er-
klärt, »daß wegen Zahrplauänderung keine Passa-
giere auf der »Athenia« aufgenommen, bezw. be-
stehende Buchungen annutliert werden sollten,
wenn das Schiff doch fahrplanmäßig am 2. Sep-
tember ausfuhr?

Antwort: Weit man weitere Buchungen deut-
scher Passagiere auf der »Athenia« verhindern
und die Rückgängigmachung bereits gebuchter
deutscher Passagen begründen mußte.

2. Warum aber wollte man keine deutschen
Passagiere auf der „2(thenia“ haben?

Antwort: Weil Herr Churchill für feine Tor-
pedieruug auf der „2lthenia“ keine deutschen Zen-
gen wünschte, sondern diese Plätze durch Amerika-
ner ausfüllen wollte. Dies ist dann, wie wir fest-
gestellt haben, auch geschehen.

3. Warum, Herr Churchill, haben Sie die Cu-
nardsLinie zu einem falschen Dementi veranlaßt?

Antwort: Sie hatten die Gefahr, die die
deutsche Veröffentlichung des Schreibens der Ber-
liner EunardsVertretung für den Nachweis Ihrer

 

Schuld an der Torpediernng der „2lthenia“ be-
deutele, erkannt und sahen nun, um fich aus der
immer enger werdenden Schlinge zu ziehen, nur
noch die eine Möglichkeit, nämlich: die von der
EunardsLinie in London erteilte Weisung durch
ein Dementi einfach ableugnen zu lassen.

Das ist Ihnen, Herr Churchill, nicht nur miß-
lungen, sondern durch diese neu-e Regelung haben
Sie sich endgültig in ihrem eigenen Netz gefangen.

Wik stellen nunmehr fest: Es ist nachgewiesen,
daß die Londoner Direktion der Eunard-Linie die
im SotidersOrigiualsTelegramm wiedergegebene
Meldung an ihre Berliner Vertretung gegeben
hat. Trotzdem haben Sie in Ihrem offiziellen
Dementi seine Existenz bestritten. Einen solchen
Schritt würde eine Schiffahrtslinie im heutigen
Kriegszustand niemals auf eigene Faust unter-
nehmen. Sie hat dies also auf höhere Weisung
getan. Die Meldung kam von der Stelle, die
allein ein Interesse an dem Dementi haben
konnte, d. h. von Herrn Churchill. Daß er das
Risiko auf fich nahm, die Eunardscinie sogar zu
einer öffentlichen falschen Erklärung zu veran-
laffen, die jederzeit eutlarvt werden konnte, zeigt,
welchen Wert Herr Churchill darauf legte, das
von uns veröffentlichte Dotument, das ihn vor
der Weltösfentlichkeit so stark belastet, als nicht
existierend hinzustellen. Die Veröffentlichung des
Dokitinents hat die ängstlicheii Bemühungen der
Oondoner Behörden, alle Angelegenheiten des
»Athenia«-Verbrecheus zu verschleiern. zunichte
gemacht. Mit dieser Sachlage ist nunmehr das
letzte Glied in der Kette geschlossen und der end-
gültige Beweis erbracht. daß niemand anderes
geiüAtheuiM torpediert hat als: Herr Chur-

 

Liigenbouilien über Friedrichshafen
Die Stimmung in England soll durch

Das britifche Lügenmiuisterium hat iichüber
Havas aus Bern berichten laffen, daß französische
Zlngzeuge am Sonntagabend die Zeppelinwerft
in Zriedrichshafen angegriffen hätten. Diese
Meldung wurde von der Londoner Presse ver-
breitet uiid auf Anordnung des erwähnten Mi-
nisleriiims schon mit Rücksicht auf das britische
»Prestige« dahingehend erweitert, daß englische
Zlieger zugleich einen erfolgreichen ,.Angriff« auf
den Kielek Kanal unternommen hätten. (t)

„Dailh Sketsch« überschliig sich nun in feinen
Glückwunschadressen an die französische Luftwaffe
zu ihrem großen ,,Erfolg« in Friedrichshafen
Das Blatt erklärte, die englischen und franzö-
sischen Flieger hätten gestern »den Feind an zwei
extremen Punkten geschlagen, nämlich am Kieler
Kaiial und am Bodensee, die sich beide als ver-
wundbar erwiesen hätten“ (i). Wenn diese «Me-
thode ,,mit Klugheit und Festigkeit« weiter aus-
gebaut würde, könnte man die Anftrengungen
parallelisieren und den Feind in eine Lage brin-
geil, wo ihm nichts anderes übrig bleibe, als „um
Frieden« zit bitten.

Cs erübrigt fich, festzustellen. daß weder Fried-
richshafeu noch der Kieler Kanal von feindlichen
Flugzeugeu angegriffen wurden.

Mit Rücksicht darauf, daß diese faustdicke Lüge
—- wie alle anderen bisher von England in die
Welt gesetzten Verleunidungen und hetzmelduns
gen —- sehr schnell platzen könnte, erklärt jedoch
das britische Lügenministerium mit frommem
Augenaufschlag, als ob es gar nichts mit der An-
gelegenheit zu tun hätte, daß das ,,Rätsel« um
angebliche Luftangriffe auf Friedrichshafeu noch
immer „ungelöft“ fei. Trotz der bis ins einzelne
gehenden Darstellung hätten bisher weder das
britische noch das französische Oberkommando die
»Verantwortung« für diese angeblichen Luft-
augriffe übernommen.

 

»Der Besten einer.“
Das Staatsbegräbnis für den gefallenen Generaloberften Frhrn. von Fritsch

dinb. Der am 22. September vor dem Feind
gefallen-e Generaloberst von Fritsch wurde am
Montag über Danzig nach Berlin iibergeiführt Jn
Dasnzig fand vor der Überführung nach Berlin
in Anwesenheit des Militärbsefehlshabers Danzig-
Weftpreußen, General der Artillerie heil}, eine
schlichte folbatifche Trauerfeier ftatt. In Berlin
hatten sich zahlreiche Generale unter Führung
von General der Arstillerie Fromm, der als Stell-
vertreter des Oberbefehlshabers des heeres er-
schienen war, auf bem 6tettiner Bahnshof einge-
fundenz auch den ftellvertreteuiden Gan-leitet
Staatsrat Görlitzesr sah man. Eine nach Tausen-
den zählende Menschenmeuge umssäumste den Platz
vor desm Bahnhof. Acht Unterofsiziere des Jn-
sasnterie-Regiisments ,,Großdeutschland« trugen den
Sarg auf eine vor dem Bahnhof wartende La-
f·ette. Jm Großen Saal des Reichskriegsminifte-
riums, wohin Freiherr von Fristsch dann über-
führt und ausfgebahrt wurde, ‚hielten Offiziere die
Ehrenwache, bis der Sarg am Dienstagmorgen
zum Ehrenntal Unter den Linden geleitet wurde.
Vorher san-d im Oberkommando desr Wehrmacht
eine Trauerfeier statt, bei der Feldbischof Dr Dohr=
man-n sprach. Bei dem Stasatsbegräbuis selbst
hielt der Dberbefehlshaber des Meter-, General-
oberst v o n B ra u chitsch , die Trauerrede.

 

» ldAls _c‘lfiefitretä des Fiiihrers lefate General-
«te man! ia ör i n a der eine « ront-
bereisutig in Polen aibge chlossen hat, ein e nFL o r-
beerkranz des Fiis rers nnd Obersten
Befehlshabers der Wehrmacht nie-
d er, Nach Generalsfeldmarschall Hermann
Goring trat als erster Generalfelbmacfchall
v o n Mark-e its e n an die Bahre, dann General-
oberft von Brauchitsch, Großadmiral Raeder, der
Stellvertreter des Führers, Reichsininister Heß,
Generalobert Rettet, Reichsminister Dr. Goebbels,
Genevwlobe t Milch usw.

Anschlieözeuid sormierte sich die Tvatterparade
zur Uberfu rnug nach dem Friedhof. Der Sarg
wuvde auf die mit sechs Pfenden bespannte Lafette
gehoben, uitd un Trauermarsch defilierteu die Trup-
pen unter »den getragenen Klängen des Ehorals
,,Jesus meine Zuversicht« noch einmal an ihrem im
ebde gefallenen Generalvbeirst vorbei. Grüßend

eiikten sich »die Regimeutsfahnen itiid Standartcn.
80»Unteroffiziere des Heeres trugen die zahllosen
Kranze; dem von achrOffizieren geleiteten Sarg
schritten· die drei Offt«iere mit den Ordens- unid
Ghreusseichsen boran. er Lafette folgten das Pferd
des Gefallenen unb dann in lau m Zug die
Trauergafte. Durch das fchtveigeulde Icrlim de en
Bevolkernug zu Tausenden die Straßen bis zum gn-
validenfrteidhof uiufa·umte, wnvde Generaloberst
von Fritsch zu Grabe getragen s

fauftdiclie Lügen ausgepulvert werden.

Bezeichnenderweise wagte man bisher diese
Erklärung in England selbst nicht zu verbreiten,
sondern gab sie nur für das Ausland aus.

is-

TR. Nach der bekannten Eotteschen Methode
versuchen die herren von jenseits des Kanals die
auf dem sJiullpunl’t angelangte Stimmung wieder
etwas aufzuniöbeln. »Es geht von Tag zu Tag
besser«, so behaupten sie. Der Feind sei in Kiel
und Friedrichshafen durch die französische und
englische Lttftwaffe eiiipsiitdlich getroffen. Ja,
wenn es darauf ankommt, Lügenbomben abzu-
werfen, dann hat man drüben eine bisher unüber-
troffene Meisterschaft erreicht. {im Crnft, was
bezweckt man mit dieser neusten Lügenkanipagne?
Doch wohl nichts anderes, als dem Mann von der
Straße vorzitmachen, wie leicht es sei, einen Krieg
gegen Deutschland zu führen. Da kommen fran=
zösische und englische Flugzeuge unangefochten bis
Kiel und Friedrichshafen, werfen dort ihre Bom-
ben ab und fliegen ruhigwieder zurück. Das also
siiid die lächerlich-pi«iniitiven Mittel der englischen
Propaganda, um dem Volke den Krieg schmack-
haft zu machen. Inzwischen dürfte aber wohl der
polnifche Feldzitg eine ernste Lehre dafür fein, wie Deutschland seine Grenzen gegen fremde Willkür
und Übergriffe zu schützen weiß. Es ist weiß Gott
nicht unser Wille, diese Lehre im Westen noch ein-s
mal zu erteilen. Wenn man aber glaubt, zur
»Rettung der Demokratien und der eitropäischen
Freiheit« keinen anderen Ausweg zit haben, wenn
man die ernsten Mahnungen, die der Duce noch
vor wenigen» Tagen an die Adresse der West-
iiiächte richtete, totschiveigt, dann werden die
Kriegsverbrecher im gegnerischen Lager die Ver-
antwortung zit tragen haben. Lügenboniben
dürften dann allerdings ihren Zweck verfehlen.

Toller englischer ‘Betrug.
Der deutsche Geschäftsträger in Rio, Bol-

fchaftsrat von Levehow, erhob bei der brasilia-
nischen Regierung darüber Vorstellungen, daß die
brasilianische Presse und öffentliche Meinung
durch ausländische deutschfeindliche Kräfte in un-
erhörter Weise belogen werde.

Anlaß dazu gab, baß das große Abendblatt
»O Globo« am 23. September eine Bilderserie
über die angebliche Zerstörung ,,einer der schön-
sten Kirchen Warschaus durch Bombenabwürfe
der deutschen Luftwaffe« veröffentlichte. Diese
Bilderserie ist ein Abdruck aus der nordamerika-
nischeu Wocheuzeitschrift ,,Life« vom 10. April
1939, Seite 88; fie ftellt die Sprengung der Kathe-
drale von Eoncepciou (Ehile) dar, die durch das
Erdbeben beschädigt worden war und deshalb ge-
sprengt werden mußte. Die gleiche Bilderserie
wurde auch in der ,,Berliner Jlluftrierten« Nr.
19 (Seite 778) unb in der ,,Woche« (.f)eft 11) aus
dem März 1939 oeröffentlicht.

»Jnternierungeu in Singapur. Wie lläudische
Bxatter melden,»h·aben die britis en Be örden in
Singapur 30»Deutsche tnterniert. iie dort lebenden
ideut the-n Euiigranten seien „auf Ehrenwort-« (!) frei-
gelassen worden.

Vollmachten des japanischen Mingerpräsideuten er-
wettert. Das Kabinett be chloß am iensta eine Er-
lweiteriing der Vollmachten des Ministerpräs« nten im
Zusammenhang mit der Jitkraftsetzung des Mobilisas
tions-Ge.Lectz-es. Der Ministerpräfident tviad ermä tigt,
bemalt r Jukraftsetzung des Mosbilisatious-Ge ebes
beteiligten Regierungsänitern die notwendigen An-
weisungen· u erteilen. · rner haben alle anderen
Staatsntintter vor dem -·rla von Verordnungen im

Katitp,i)andlnngen gegen
begonnen.

dnb. Berlin, 26. September 1939.
Das Oberkomuiando der Wehrmacht teilt mit:
Im Osten wurde die planmäßige Bewegung

auf die Demarkationslinie fortgesetzt. Nur ost-
wärts des unteren Sau kam es no zn kurzen
Gefechten mit nersprcngtcn Feindtelcn, wobei
dnrkh eine Pnnzerdivision 200l) Gefangene gemacht
wurden. _

Nach dem es trotz alle; Bemühungen nicht ge-
lungen ist, den polnischeu Koniniaudauten von
der Grausamkeit und Nutzlosigkeit eines Wider-
standes in Warschau zu überzeugt-in tvurdc gestern
mit den Kampfbandlnnneu gegen die Stadt be-
gonnen. Im kühnen Haudstreich wurde das Fort
Mototowski und anschließend ein Teil der Vor-
stadt Mokoto genommen.
Im Westen Artillericstörungsfeuer und ge-

ringe Spähtrupptatinkeit. Frauzösische Fluazcnae
haben —- wie einwandfrei erkannt wurde
bclgisihes Gebiet überflogen.

In Lustkämpsen wurden fünf srauzösische
Flug-Zeuge und zwei Fesselballons, durch Flat-
sencr ein sranzösisches Flngzcnn abgefchoffen.

übergabe des Hauses des General-
kommandos

an den Mililärbefehlshaber Danzig-Weslpreuszen.

dnb. Ini Rahmen einer schlichten Feier fand
in Danzig die übergabe des Hauses des General-
koinmandos durch Ganleiter Zorster an den Miti-
tärbefehlshaber DanzigsWeftpreußem General der
Artillerie Heilz, statt. Gaitleiter Forfter erklärte
Dabei, die Ubergabe dieses Hauses betunde nicht
nur den siegreicheii Abschluß des Kampfes um
Danzig. sondern setze auch einen Schlußstein unter
die vergangenen 20 Jahre Versailler Willkür.

Das haus des Generalkomniaudos, in dem
auch Generalfelduiarschall von Mackensen seine
Dienfträiime hatte, wurde auf Grund der Ver-
sailler Zwangsbeftinimuugen zur einen Hälfte den
Danzigern und zur anderen hälste dem polnischen
Staat zugesprochen. Nachdem vor 20 Jahren das
haus von dein Oberkoniniandierenden der alliier-
ten sBefolgungstruppen, dent englischen General
haking, bezogen worden war, haben hier nachein-
ander die Kommissare der Genfer Liga gewohnt.
Heute aber ist dieses Haus seiner ursprünglichen
Bestimmung wieder zugeführt worden: Sitz des
Repräsentanten der deutschen Armee im deutschen
Daiizig zu sein.

Rückkehr der ti-Hetmwehr Danzig.
Gauleiter Forstcr begrüßt die heimkehrende
. Truppe.

dub. Die H-.L)eimivehr ist nach den von ih:
bestaiideueu schweren Kämpfen um die Sicherung
Tanzigs zurückgekehrt Sie war vor allein an
der Erstiirmnng Dirschaus, der Westerplatre und
Oxhösts hervorragend beteiligt. Acht Mäuscr
der fis-Heimkunft Dauzig wurden vom Füsse-er
mit dem Eiseruen Kreuz ausgezeichnet

Auf dem Langia Markt in Dauzig begreif-ne
eine nach Tausenden zählende Menschenmesrge die
heiiukehrende Trupp-: Die begeistert-e Menschen-
menge burchbrach die Absperruugstetten und
drängte sich jubelnd an die Wagcnkolonne, die
sich nur mühsam den Weg zum Artushof bahnen
konnte, wo der Gauleiter, Albert Forfter, die
l‚fafpeinunehr Danztgs erwartete.

Stolze Leistungen eines Luft-
nachrichtensNegimeuts
16 Ciferne Kreuze verliehen.

dub. General der Flieger Kesselring über-
Ireichte in Daiizig bei einer Parade eines bei den
Kämpfen im nördlichen Korridor eingesetzten
Luftnachrichtenregiments sechs Offizieren und zehn
Unterofsizieren und Mannschaften das Eiserite
Kreuz. Da diese Auszeichnung nur für besonderen
Einfatz unmittelbar vor dem Feind verliehen wird,
kann daraus die Leistung dieses Luftnachrichten-
regiments ersehen werden. Die Danziger Bevöl-
kerung jubelte der Truppe in dankbarer Begeiste-
rung zu. Auch ihrem Einsatz ist es zu verdanken-
daß Daiizig vor einem polnischen Überfall und
den schweren Schäden des Krieges bewahrt ge-
blieben ist.

cRothrreuzvertreter bei den Kriegs-
— gefangenen.

Die ersten Mitteilungen in Gens eingetroffen.

dnb. Zur herstellung der Verbindungen mit
den {Regierungen unb den Rotkreuz-Organisa-
ti-on-en· der krieasüihrenden Länder hat das Jn-
ternatiouale Komitee vom Roten Kreuz in Genf
Beauftragte schweizerischer Staatsangehörigkeit
nach Deutsch-land, Polen, Frankreich unid Eng-
lau-d eintsansdt. Ein Berlin weilt —- wise berichtet
—- Dsis. Marcel Juno-d.

Die Vertreter des internationalen Komitees
.vom Roten Kreuz haben bisher die folgen-den Mit-
teilung-en nach Genf gesandt: Am 20. September-
sollen etwa 30 000 Flüchtlinge unsd Justernierte
sich auf rumanifchem Gebiet befunden haben. Eine
genaue Zahlung ist noch nicht vorgenommen
worden. Sie sind alle in der Moldau konzen-
triert. Rumänien bietet ihnen eine dsankenswerte
Gastfreuudschaft.

Der Vertreter des Komistees in Deutschland be-
sucht am Freitag die Krisegsgefangenesn an den
Orten, wo sie untergebracht sind. Er wird fich
nachfte Woche nach Genf begeben. .

Warschau

 

Pioniere stellten feste Schiffsbrücke bei Graudenz
her. Bei ihrem stuchtartigen Rückzug hatten die Polen
auch die große Eisenbahnbrücke über die Weichsel bei
Graudenz gefnrengt. Von deutschen Pionieren ist
Ietzt bereits eine feste Schiffsbrücke hergestellt und dem
Verkehr iibergebeu worden. In den nächsten Tagen  usantimenhaug mit dem bilisatioussGe

Zimmerbräüdeuten zu konsultieren.s setz dens
wird austelle der gespreugteu Thorner Weichselbrücke
eine neue Pontonbruckesertiggestellt sein.



Telegramm des Führers .25: Dr. Tifo.
Dank für entschlossene Haltung und treue Waffen-

brüderschaft.

dnb. Ministerpräfident Dr. Josef Tiso erhielt

am Montag vom Führer iiachftehendes Tele-

gramm:

»Herr Ministerpräsidentl Bei Abschluß des

polnischen Feldzuges ist es mir ein Bedürfnis,

Ihnen. Herr Ministerpräsident, der slowakischen

Wehrmacht und dem sloivakischen Volke für die

entschlossene Haltung iiud die bewiesene Waffen-

brüderschast zu danken. Seien Sie überzeugt, daß

das deutsche Volk und seine Regierung diese Ein-

slellung voll ivürdigt und die damit bewiesene

esiiinung in vollem Umfange erwidern wird.

gez. Adolf Hitler.«

Das Telegramm des Führers an den slowaki-
schen Ministerpräsidenten hat in den stowakischen
Regierungs-kreisen ebenso wie in der gesamten Be-
völkerung allergrößte Freude hervorgerufen. Die
Anerkennung Adolf hitlers für die haltung der
Slowakei während des polnischen Feldzuges gab
einen willkoiiiiiienen Anlaß, erneut die tiefe Ber-
ehruiig und Dankbarkeit, die das gesamte slowa-
kische Bolk dem Führer des Deutschen Reiches
entgegenbringt, hervorzuheben.

Die Erfolge bei Gotenhafen und
dxhöfer Kämpe.

Hervorrageiider Anteil der Sturzkampfs und
Aufklärungsftaffeln.

dnb. Wie das Oberkommando der Kriegs-
niarine mitteilt, haben sich bei den Kämpfen um
Gotenhafen und die. Oxhöser Käiiipe Sturzkampf-
und Aufklärimgsstaffeln besonders ausgezeichnet

Wie sich jetzt her-ausgestellt hat, haben die An-
griffe dieser Staffeln nicht nur zur Bernichtung
von Truppen, Waffen unb Material, sondern
insbesondere zur Brechung des Kanipfgeistes der
sich dort hartnäckig verteidigeiiden politisch-en Ber-
bände wesentlich beigetragen. Damit kommt die-
sen Fliegerverbänden ein hervorragender»Anteil
an den Erfolgen bei Gotenhafen und Oxhöfer
Kämpe zu.

Polens Verderber schwimmen im
Geld.

Riesenbeträge stehen ihnen zur Verfügung.

dnb. Die politischen Gefansdtschaften in Riga,
Revol, Helsinki und Stockholm verfügen über
anffallend große Geldniitiel. Die Gesandtschafts-
mitglieder halten es für überflüssig, sich in ihrer
Lebenshaltung oder auch in geselliger Beziehung
einzuschränken. Sie haben diirchblickeu lassen,
daß sich Reserven bei sc·lj.lvedisehen, englischen nnd
amerikanischen Bauten befanden So soll ein er-
heblicher Teil des letzten briiifcheu 81X-.-9Jiill.-
Psuiiidkredites, der nur zuni kleinsten Teil für
Rüstungszkwecke noch verwendet werden konnte,
dem politisch-en Auslaudsdienst zugeflossen fein.
Durch diese angesammelten Gelder erhält die zu-
letzt regierend-e Schicht in der Einigration ein
libergewicht über alle anderen politischen Rich-
tung-en des Polentnms im Auslande

Cwarfehaus Zivilbevölliernng im
Kampf.

Was einschivcdischer Berichterstaitcr sah.
dnb. Die Stockholmer Zeitung ,,Dagens

Nnheter« schildert in einer Artikelferie ihres Be-
richterstatters Seniitjov, wie die Warschauer
Zivilbcvölkernng nicht allein zum Bau von Bar-
rikadcii, Tankhindernisfen und Tankfallcn heran-
gezogen, sondern auch im Nahtamps ausgebildet
worden ist, insbesondere auch zum Angriss auf
Tauts mit Handgranaten und Bcuziuslafchcn.
Offenbar wisse man in Warschau sehr wenig von
der Lage an der Front und in Europa, da man
von einer Agitation bearbeitet werbe, bie den
Krieg durch eine rosa gefärbte Brille sehe. Man
habe in Warfchan nach den ersten deutschen Boni-
bardenients keine Ahnung davon gehabt, daß
sämtliche strategisch wichtigen Punkte in Polen
vernichtend angegriffen ivordeii waren und daß
die sraiizösischkenglische Offensive im Westen aus-
blieb. Für Ansländer sei es sehr gefährlich ge-
wesen, sich in diesen Tagen in Warschau aufzu-
halten, ba fich eine große Spioiiagefurcht ver-
breitet habe. Mehrere aiisläiidische Journa-
iiisten seien angegriffen worden. Auch der Be-
richterstatter des Blattes selbst ivurde bei der
Ausübung feines Berufes angehalten und zur
Polizeiwache gebracht. Als er auf bem Anßen-
miuisterium dagegen proteftiereii wollte, war
keiner der Beamten mehr anzutreffen, da das
Außeiiministerium bereits geflohen war.

Die rufsischsrumänifchen
Beziehungen

auf der Grundlage vollkommenster Neutralität.

dnb. Jm Zusammenhang mit Zwectmelduw
gen des feindlichen Anstandes gibt die amtliche
ritmänische Nachrichtenagentur folgende Er-
klärung ab:

»Alle Meldungen über militärische Zwischen-
fälle unb über Schließung der rumänisch-russischen
Grenze gehören dem Bereich der Phantasie an.
Die russischsrumänischen Beziehungen gehen auf
der Grundlage vollkommenster Neutralität fort.
Amtliche Kreise bringen in diesem Zusammen-
hang die kürzliche Neutralitätserklärung in Er-
innerung, die Außenkommissar Molotow dem
rumänischen Gesandten in Moskau übergeben
hat. Jm übrigen bringen die Befehlshaber der
russischen Truppen in Polen dem riimänischen
Greuzkommandanten gegenüber den Wunsch auf
Neutralität zum Ausdruck.«  

Verniihtende Absage Indiens.
Indien nimmt nicht am Kriege teil.

dnb. Das Exekutivkomitee des Indischen Na-
lioiialkongresses veröffentlicht eine Erklärung, in
der es heißt. daß die englische Regierung vorsätz-
lich die Meinung Indiens igiioriere und ohne
seine Zustimmung erkläre, Indien sei ein krieg-
führendes taub.

Die Frage der Teilnahme Indiens am Kriege
könne nur vom indischen Volk selbst entschiedeir
werben, bas nicht zulasseu werbe, daß die Hilfs-
quellen Indiens zu imperiaiistischen Zwecken aus-
genulzt werben. Jegliche Versuche dieser Art
würden unweigerlich ben Widerstand des indischen
Volkes hervorrufeu. Indien könne nicht am
gegenwärtigen krieg teilnehmen in einer Zeit,
da ihm feine eigene Freiheit streitig gemacht
werde. Die Regierungen Frankreichs und Eng-  

lands erklärten, daß sie den Krieg für Demokra-
tie und Freiheit führten; doch die ganze bisherige
Geschichte dieser Staaten sei Verrat an den von
ihnen selbst verkündeten Idealen. Wenn der
jetzige Krieg zum Zweck der Erhaltung der be-
stehenden Kolonien und Besitzungen der imperia-
listischen Länder und der investierten Kapitalien
geführt werde, so könne Indien nichts mit diesem
Kriege gemein haben. Bestehe aber das Vroblem
darin, die wahre Demokratie zu verteidigen und
eine neue Ordnung in der ganzen Welt zu schaf-
fen, fo sei Indien äußerst daran interessiert.
Führe England den Kampf für Demokratie, so
müsse es unweigerlich seine imperialiftifche Politik
aufgeben und in Indien die volle Demokratie
einführen.

 

Bollstiindiae Ruhe im Proieltorat
Anslandsjournaliften überzeugten sich.

dnb. Vom 22. bis 25. b. Mis. fand eine Reise,,gewaltige Berhaftungsivelleigehandelt habe, wie
von 215 ausländischen Korrefpoiideuten führen-der
neutraler Blätter in das Protektorat Böhmen
und Mähren statt. Nach ihrer Rückkehr faßte
einer der Teiliiehmer die dort gewonnenen Ein-
drücke in einem Vortrag vor der ausländischen
Presse zusammen. Er erklärte, die neutralen
Journalifien hätten sich durch eigenen Angen-
schein davon überzeugt, daß es im Protektorat
Böhmen und Mähreii überhaupt keine beson-
deren Maßnahmen gäbe. Eine außerordentliche
Lage lasse sich ja niiiiiöglich verheimlichen, auch
wenn die niirnhigsten Tage schon vorüber seien.
Es sei iu den Städteii des Protcktorats nicht nur
alles in gewohiitein Geleise gelaufen, sondern
es habe außerdem —- ivenigstens für die neu-
tralen Beobachter —— eine furchtbare Lan-
geweile geherrscht.

Der Korrespondent betonte, daß die auslän-
dischen Iourualiften an allen Orten gewesen
seien und sich frei bewegen durften, wo nach
Reuter Unruheu stattgefunden haben sollten. Es
seien wohl einige Verhastungen vorgekommen,
allein nichts deute darauf hin, daß es sich um eine  

das englische Lügenniiniiteriuin wissen wollte.
Alle Korrespondenten stimmten in ihren Berichten
darin überein, daß die Stimmung des Volkes
grundsätzlich anders sei, als dies von London
aus behauptet werbe. Jn weitesten greifen hebe
man immer wieder gehört, wie verhaltziismaßig
gut es das sBroteftorat Böhmen und Mahren ge-
troffen habe. Gerade durch die letzten Ereignisse
sei Prädent Hacha und feine Regierung in den
Augen ber Bevölkerung in ungewöhnlichen:
Maße rehabilitiert worden. Seine Bolkstiimlich-
keit sei ständig im Wachfen. Der allgemeine
Druck, den der Krieg überall ausübe, sei im
Protektorat sogar am wenigstens fühlbar, weil
es dort keine Familien gebe, die einige Mitglie-
der an der Front hätten. Die Genugtuung
darüber, daß das Protektorat nicht das Schicksal
Polens erlitten habe, sei unverkennbar. Die Be-
völkerung verhalte sich aus allen diesen Gründen
sehr difzipliniert und alle neutralen Journa-
listeii hätten diesen Eindruck bestätigt gefunden.
Es herrfche vollständige Ruhe, die in abfolntgm
Gegensatz zu den dramatischen Londoner Erzäh-
lungen stünde.

 

Ahnliche Beobachtungen haben eftiiische Staats-
aiigehörige gemacht, bie jetzt Warschan verlassen
konnten. Sie schilderteii aber auch die schwere
Lage der Bevölkerung Warfchaus. Um etwas
Brot zu erhalten, habe matt stundenlang au-
steheii müssen. Butter und frisches Rindfleisch
habe es nicht gegeben. unb man habe Pferdefleisch
gegessen. Auch die Vorräte an Kartoffeln seien
gering.

Der fowjetruffifche CBormarfeh.
Mehr als 10 000 Polen gefangengenommen.

dnb. Der soivjetrufsische Generalstab teilt mit,
dafz die fowjetrussischen Streitkräfte am 24. Sep-
tember aus ihrem weiteren Vormarsch in Rich-
tung auf die Demarkationsliuie die Städte·Seiny,
Augustow und Grubeschow besetzten und an der
Linie Augustow—kiiychi·n—Briansk—Rassno (20
Kilometer nordwestlich Vriansk nnd 40 Kilometer
nordwestlich von BMstsLitowfkf-Pichtchats (20
Kilometer füdweftlich von BrestsLitowskj-Liu·
bal——·Grubeschow—Unow-Janow (20 Kilometer
nordwestlich von Lemberg) erschienen.

Im Siidwesten von Oemberg wurden die
Städte Romarno. Drohobijcz unb Borislaw be-
setzt. Bei ihren Säuberungsaktionen in den Ge-
bieten West-Weifzrußland unb ber West-Ukraine
von den letzten Resten der polnischen Armee ent-
ivaffneten die fowjetrussischen Streitkräftebei der
Auslösung einer polnischen Heeresgruppe südösl·
lich der Festung- Brest-Litowsk mehr als 10 000
Soldaten und Ofsiziere und nahmen sie gefangen.
Im Süden unb Süboflen von Grubeschow wurde
eii. polnisches Infauterieregiment und die Streit-
kräste einer motorisierten Brigade gefangen-
genommen,

Perfide Methoden des Londoner
Lugenniinifieriums

Gefälschte Telegramme aus Angst vor dem
Neutralitätswillen des USA.-Volkes.

dnb. Der Leiter zahlreicher Friedensorganisa-
tionen in USA. Frederick Libby protestierte am
Montag gegen eine neue perfide Lügenaktion des
britischen Lügenministeriums.

Bekanntlich haben die Mitglieder des Kon-
greffes in den letzten Tagen eine Riesenflut von
Telegrammen erhalten, die sich gegen die Auf-
hebung der Waffensperre wandten. Das USA.-
Justizministerium hat nunmehr erklärt, die Ge-
heimpolizei habe festgestellt, daß diese Proteste
aus Deutschland veranlaßt worden seien (l). Die
Geheimpolizei habe zahlreiche dieser Kabel fest-
gestellt. - «

Frederick Libby betonte dagegen, daß diese
Kabel, von denen weder Absender noch Empfän-
ger bekannt seien, höchstwahrscheinlich vom bri-
tischen Lügenministerium stammten und forderte
das Ministerium aus, den vollständigen Text der
Telegramme bekannt zu geben.

England hat seine Sorgen.
Zusammenbrnch des Wirtschaftslebens

dnb. Daß in England die Nervosität ständig
zunimmt und zivar nicht nur wegen der Ent-
wickelung auf dem inncupolitischen, sondern auch
auf dem außenpolitischen Gebiet, bestätigen auch
führende englische Zeitschriften, die sich ganz offen
Gedanken über den politischen Kurs Englands
machen. Sv besaßt sich beispielsweise «States-   

man and Nation« mit der Haltung einiger Süd-
osistaateu und stellt dann refigniert feft, es herrsche
das peinliche Gefühl vor, daß der Balkan
bereits der englischen Einfluß-
fphäre entglitten sei. «

Auch auf wirtschaftlichem Gebiet treten die
Besorgiiifse immer stärker hervor, wie auch der
«:·)·lsrger über den Amtsschinimel, der sich in biiro-
kratischfter Form bemerkbar macht. Der „Suec:
tator” spricht so von dem Jnsormationsminiite-
rium als dem -2l.1kiiiisteriiiiii zur U nter-
drückung von Nachrichteii«. ,,Statesmaii
and Station” betont, daß viele Jiiduftriegruppen
unter Materialmangel litten und daß _fie_il)rc
Absahanssichten im Kriege noch nicht übersehen
könnten. Hinzukoinme, daß unzählige Haushal-
tungen bereits des Krieges wegen geschlossen
seien. Unter den stopfarbeitern bestehe ganz
offensichtlich eine größere Arbeitslosigkeit. In
langen Reihen warte man vergeblich auf Posten
in den verschiedenen Krisenminifterien, deren
Personalpolitik zwischen Geheim-
nis und offeiieaii Skandal schwanke.

dnb. ,,Neivnork Post« schildert in einem Be-
richt aus London, der die britifche Zeusur um-
gehen konnte, den völligen Zusammen-
bruch des englischen Wirtschafts-
lebens. Der Krieg habe, so heißt es, das ge-
samte wirtschaftliche und industrielle System Eng-
lands zerbrochen. Das englische Arbeitslosen-
heer sei um Millionen Menschen vermehrt.
Nehnie man hierzu die durch die Furcht vor Lust-
angrifsen veranlaßte Abwanderung aus den
Städten, so erhalte man ungefähr eine Vor-
stellung der vollständigen Auflösung jeden nor-
aiialen Lebens. Nach einer Schilderung der
gleichfalls in Konfnsion geratenen Landwirtschaft
und des Transportwesens schließt der Artikel mit
der Feststellung, daß auch die Bemühungen der
englischen Regierung die rapid gestiegeneii Preise
zu kontrollieren, vielfach auf außerordentliche
Schwierigkeiten stießen.

Drangfaliernng der neutralen
Schiffahrt.

Betgischer Frachter 14 Tage im englischen
fionlrollhafen.

bnb. Der belgische Frachter ,,Jean Salm“, ber
14 Tage völlig isoliert in einem englischen Kon-
trollhafen liegen mußte, ist Sonntag in Ant-
werpen eingelaufen. Belgische Blätter zeichnet-.
ein anschauliches Bild von den Drangsalen, denen
Passagiere und Besatzung des Schiffes während
ihrer unfreiwilligen Gefangenschaft unterworfen
waren. Jn dem englischen haer hätten, so heißt
es im Bericht, rund 16 Schiffe aller Nationali-
täten, darunter eine Reihe belgischer, vor Anker
gelegen. Während der zweiwöchigen Gefangen-
haltung der „Stau Jadot« sei der Dampfer völlig
von der Außenwelt isoliert worden. Niemand
an Bord habe den Dampfer verlassen dürfen. Post
jeglicher Art empfangen oder zu verfenden, sei
streng verboten worden. Die Blockadebehörden
hätten fofort alle Schiffspapiere beschlagnahmt.
Jede Beleuchtung des Frachters habe man unter-
sagt. Die Tatsache, daß die englischen Blockade-
behörden 14 Tage brauchten, um schließlich zu
entdecken, daß die ,,Jean Jadot« nichts Berdäch-
tiges an Bord hatte, wird auf die schlechte eng-
lische Organisation zurückgeführt.

Keine Sendung ohne Panne.
Was dem englischen Rundfunk alles passiert.

Es ist doch ärgerlich -— ber Fiihrer tut nie-
mals das, was RadivsLondon ihm vorschreibt:

heute, ba sich der Führer wieder inmitten seiner
Truppen an der Bzura befindet, weiß der Lon-
doner Rundfunk nach der Mitteilung des außer-
ordentlich schlecht informierten Jusormations-
niinisteriums zu berichten, daß Adolf hitler »sich
zum Oberkommandierenden der deutschen Armee
an die Westfront« begeben hat.

Die Welt wird leicht erkennen, wie schnell sich
beim britischen Lügenministerium Ost in West
nnd ein britischer in einen deutschen Torpedo ver-
wandelt. sBeinlich, peinlich.

Verluste noch verhältnismäßig groß
Selbst Churchill must den Erfolg des deutschen

Handelskrieges zugeben.

dnb. Jin englischen Unterhaus erklärte am
Dienstag (Churchill, daß das englische Begleit-
schiffsyftem zwar bereits in vollem Gange sei,
doch sei noch ein »gewisses Risiko vorhanden und
die Verluste seien noch verhältnismäßig groß.
Deshalb müsse auch die Hochseeflotte und die Luft-
flotte zur Hilfe herangezogen werden«. Ehurchill
fügte hinzu, die Erreichung der absoluten Sicher-
heit sei unmöglich. -

Englands Blutschuld wächst.
Wieder 16 Opfer bes polnischen Mordterrors

anfgefnnben.

bnb. Unendlich ist die Zahl der Deutschen, die
von den Polen im ehemals deutschen Gebiet hin-
geschlachiet worden finb. Jmmer wieder werden
Leichen gefunden von Bolksdeutschen, die bis zur
Unkenntlichkeit verstümmelt finb. So fand die
Staatspolizei bei Kostrzhn das Grab von sieben
Deutschen, die aus Neutomischel stammen, und bei
ano die Leichen von notdürftig verscharrten
und gräßlich verstümmelten neun Bollsdeutschen
Diese neun Deutschen sind von einer polnischen
Militärpatrouille umgebracht worden.

 

Die aus Warfchan befreiten Diploniaten in
Berlin. Am Sonntagabeiid um 10.35 Uhr trafen
die durch Vermittlung des Oberkommandos des
deutschen Heeres aus Warschau besreitcn Mit-
glieder»des diplomatischeii Korn-Z, im Sonderzug
aus Konigsberg kommend, auf dem Stettiiier
Bahiihof in Berlin ein. Im Aufträge des Reichs-
niinisters des Auswärtigen von Ribbeiitrop wur-
den die Divlomatcn, die von Königsberg aus von
Vertretern des Ausivärtigen Amtes begleitet
worden waren, von dem Chef des Protokolls,
Gesandten von Doernberg, auf bem Sonberbahn=
fteia begrüßt.
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Gutscheiöe Dich, Ursula!
Ubelode stand vor ihr, den Kopf ein wenig gesenkt, und sah

sie dann bittend an: '
»Es ist ja nur“, fagte er, „wir haben fo oft davon ge-

sprochen. Jch würde mich so sehr freuen!“
»Ja«, sagte Ursel, ,,F·)err Ubelode, wenn es irgend geht,

werde ich mitfahren. Sie müssen mir nur sagen, wann wir
zurück finD.“

»Man fährt noch nicht eine Stunde. Wir sind um acht Uhr
wieder zurück. Es ist ja dann auch schon stockdunkel.«

»Am Abend«. sagte Ursel, »ist nämlich der Kapitän hier in
Schailers hoteL herr Degerloh hat ihn eingeladen, das heißt,
ich glaube, wir werden alle zusammen wieder von dem Schwei-
zer Konsul eingeladen, aber das weiß ich nicht. Jch weiß nur,
daß mir Frau Schailer versprochen hat, um sieben Uhr wäre
mein bestes weißes Kleid wieder gewaschen und frisch gebügelt.“
Sie lachte ein bißchen.

»Sehen Sie, nun lachen Sie sogar«, sagte Ubelode. »Sie
sehen gar nicht mehr so lustig aus wie früher auf dem Schiff!“

»Da freute ich mich auch noch auf Afrika«, sagte Ursel. »Aber
immer, wenn man etwas nahe kennenlernt, ist es anders, als
man erwartet hatte.“

»Nein«, sagte Ubelode. »Afrika ist noch viel schöner, als ich
dachte. Ich freue mich unbändig, ich freue mich kindisch auf
meine Farm bei Bagamojo!«

»Warten Sie bitte einen Augenblick, ich muß herrn Deger-
loh fragen.«

»Ach ja, Sie müssen immer herrn Degerloh fragen! Warum
eigentlich?“

»Lieber herr Ubelode«, sagte Ursel, »dieses Klima hier ist
ungesund, das habe ich nun schon begriffen! Aber daß man
seinen Chef fragen muß, wenn man nachmittags fortfahren will,
das, also seien Sie mir nicht böse . . .“

Ubelode nickte mit dem Kopf: »Ich begreife Doch, ich weiß
Doch!“

„hätten Sie etwas Dagegen, herr Degerloh«, fragte Ursel,
„wenn ich heute nachmittag mit herrn Ubelode zu seiner Form
führe, um mir Bagamojo anzusehen? Jch würde um acht Uhr
bestimmt zurück fein.“

»Ich habe gar nichts dagegen, liebes Fräulein Reiniann,«
sagte Degerloh. »Ich werde mir inzwischen den Kopf zerbrechen,
wie man die tausend Mark aufbringt, oder wie man die Rechts-
gge .ordnet. Es war mein Lebtag so, daß ich diese Aufgaben

tte.«
»Ist es Ihnen nicht recht?“ fragte Ursel.
»Ich sagte Ihnen schon, es ist mir durchaus recht. Ich tvünsche

Ihnen viel Vergnügen!«
Ursel hätte am liebsten geweint. Sie waren alle so merk-

würdig gegeneinander, und fie. sollten sich doch alle freuen, daß
man hier auf dieser Baraza deutsch sprach, daß man Landsleute
um sich hatte, daß es mitten in diesem Asrika plötzlich eine kleine
Stadt gab, in der so biele Deutsche waren, daß man meinte, man
käme in die Heimat. Aber vielleicht war sie nur so dumm unD
richtete Unheil zwischenden Männern an . . .

i

Die Lori fuhr von Schailers Hotel durch die Stadt, dann bog
man in die viele Kilometer lange Strandallee von Daressalam.
Die dünnen, hellen Zweige eines Kasuarinenwäldchens bewegten
sich im SeennnD. Sie schmalen zittern-den Zweige gaben jedem
Lufthauch nach. »Dann kam zur Rechten der weiße Strand und
hohe schone Konigspalmen
Am alten Kirchhof ließ Ubelode halten. Er war nicht wieder-

ziierkennen Obwohl es zu einer ernsten Stätte ging, sprang er
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„aneiaer für lebten am Berge
und umgegend“

itiit einem Satz Von dem Platz neben dem schwarzen Chausseuk
und hobAUrsel _mit einem Schwung von dein alten Kasten her-
unter. Diebeiden Monde saßen auf einem Haufen von Werk-
zeug und zarten. Sie schwangen sich über die Seiteiiwände des
Wagens-. Der Goanese blieb still in seiner Ecke sitzen.

. ,Ich suche ein Grab,« sagte Ubelode. »Ich glaube, es wird
hier fein. Es war die letzte Bitte meines Vaters, hier zwischen
seinen Kameraden zu liegen.”

Ein riesiges weißes Steinkreiiz stand hoch über den deutschen
und englischen Grabern. Auf dem Stein ruhte ein mächtiges
Bronzeichwert. Sie standen davor und lasen die Inschrift: „Their
Name Liveth for Evermore” — »Ihr Name lebe für immer”.
Aussen englischen Reihengräbern standen sorgfältig die Daten,
die Druppenteile, dem die Gefallenen angehörten, der Ossiziers-
grad und der Tag des letzten Gefechts.
» Siegingen vorüber. Ubelode hob ein wenig den Tropenhelms
Die beiden Monde legten die Finger an den schmutzigen Rand
ihrer Heline. Gegenüber waren die Holzkreuze für die deutschen
c-olDaten. Auf dem dunklen Untergrund leuchteten weiß die
Namen, nur die Namen. ·

Ubelode ging schnell durch die Reihen. Er fand nicht, was
er suchte» »Vielleicht haben sie ihn nach Tanga gebra ,« sagte
er zu Ursel. »Man hat mir zwar geschrieben, das Gra sei hier
in Daressalam, aber vielleicht haben sie mich auch nur beruhigen
wollen. Ich wollte eine Aufnahme machen für Mutter. über,
so sehr erhebend ist das Ganze hier ja nicht!“

Da rief der Blonde: »Ubelode, hier ist das Kreuz!« »Ioachim
Ubelode« stand aus dem dunklen Mwuleholx Sonst nichts weiter.

»Du mußt das nicht so nehmen”, fagte Der Blonde zu Ube-
lode. »daß nichts weiter dabeisteht. Es ist doch sehr anständig
von Den «Englandern, daß sie ihn zwischen den Soldaten hier be-
graben haben.«

»Er ist doch auch wie ein Soldat gestorben!«
Ursel nahm ihren Apparat, richtete und drückte ab. »So,

machen Sie keine Aufnahme weiter für Ihre Miitter,« sagte fie.
»Sie sind darauf und Ihr Kamerad« .

Dzer Schwarte war schon wieder aus der Gräberreihe gegangen
unD stand draußen am Auto. »Das ist das Ganze, was bleibt,"
murmelte er. »Ein Kreuzchen und ein Stück Sonne Darüber.”

Der Wagen fuhr an. Immer weiter öffnete sich die Bai.
An der Simbasimündung blinkte die helle Weite des Ozeans auf.
Schwarze Arbeiter schafften eifrig an einer neuen Brücke über
den Fluß. Die Straße nach Bagamojo sollte in ein paar Monaten
tertig fein. ' ·

»Wie alt war Ihr Vater?« fragte Ursel.
»Er war sunfundvierzig Iahre, als er starb. Sehr jung.«

 

»Es muß doch eine Freude sein, daß Sie jetzt hier weiter- _
arbeiten können. Sie müssen doch ganz glücklich fein?“

„Siniw auch‚”_ sagte Ubelode. Er sah Be warm und herzlich
an: »Ich kann mir sogar vorstellen, daß i hier noch glücklicher
sein könnte. Aber vielleicht kann man darüber noch reden, ich
weiß nicht warum, aber hier wird es mir leichter.“

SalD hinter Der Brücke hörte die neue Straße auf. Die alte
Straße fuhrte durch Küsten-hasch, spärliche Wälder und Katas-
palmen, die von Schwarzen gepflanzt waren. Die zwei weißen
Autospuren waren wie Gekeife in das hohe Gras geschnitten,
das· in der Mitte ein wenig versengt und verkümmert war. Zu-
weilen horte der Wald auf, und kleine Steppen lag-en im heißen
Licht. Breite Sandstellen glänzten, auf Denen ein paar einsame
Flötenakazien ihre Zweige in die Luft streckten. Da waren Man-
qrovenwälderx ihre weißen Wurzeln leuchteten gespenstisch über
dem Brackwasser.

Immer angespannter sah Ubelode auf seine kleine Spezial-
larte, Die er vom Gouvernement bekommen hatte. »Wir müßten
bald da fein," fagte er.

Kurz vor Bagamojo gab es ein paar Neuanpflanzungen. Sie
lagen einsam im leichten Wind des Ozeans, niemand war zu
sehen, kein Weiß-er, kein Schwarzen Eine Schar von Affen kreuzte
die Wagenspur. Ihr lautes Geschrei klang mißtönig durch die
Stille. Sie kleine braune afrikanische Lachtaube rief überlaut:
»Matate! Matate!« Hinter den Palmen, tauchten schon ein paar
Häuserfirste auf: Bagamoio.

»Wir müssen in die Sitadt,« sagte Ubelode. »Afrika ist recht
groß, es ist nicht so leicht, sein Farmland dort zu siiiden!«

Ein großes altes Personenanto kam ihnen entgegen. Der
Wagen hielt, als sie winkten. Ein englischer Former saß darin
und ein junger Beamter, der zur Berichterstattnng nach Bagamojo
gefahren war. Er ließ sich den Plan von Ubelode zeigen.

»Sie sind zu weit gefahren,” sagte er. »Sie hätten nach rechts
abbicgen müssen, wo die Straße zum Meer führt. Es ist ein
Privatweg, an dem liegt Ihr Land.« Er sah sich noch einmal
die Zeichnung an:- »Das stimmt nicht ganz,« sagte er, »ein Haus
befindet sich auf Ihrem Lande nicht. Es ist, wie Sie sich denken
können, ziemlich verwahrlost. In einem Dutzend Iahren wächst
ja hier allerhand herein. Ihr Nachbar ist ein Inder, soviel ich
weiß. Der hat bei der großen Bersteigerung 1921 den ganzen
Streifen gekauft, wenn ich nicht irre. Da steht auch ein Hans,
in dem wohnt ein griechischer Verwalter. Der könnte Ihnen alles
Nähere sagen, nehme ich an. Sehen Sie sich hinter unseren
Wagen in Fahrt, ich zeige Ihnen, wann Sie ein-biegen müssen.«

Das Gespräch war nicht unfreundlich und nicht freundlich.
Es war so, wie der Empfang beim Gouvernement: wir haben
nichts gegen dich, wir haben auch nichts für Dich. Wir haben-
die Wiederkehr der Deutschen erlaubt, wenn fie sich unseren An-
schauungen und selbstverständlich unseren Verordnungen fügen.
Wenn sie Glück haben, können sie Kopra ernten soviel sie wollen!

Die Lori konnte dem schweren ainerikanischen Wagen kaum
folgen. Der Staub lag wie dicke Tücher um sie herum. Endlich
zeigte eine Hand nach links, während gleichzeitig der Personen-
wagen ein noch schnelle-res Tempo ein-schlug.

Der Weg war eigentlich besser als die Hauptstraße. Der Busch
hörte nach ein paar Minuten auf, man hatte einen weiten Blick
von einer kleinen Höhe über eine Rodung, aus der viele Zehn-
tauseiide junger Palmen standen. Dazwischeii wuchs ein Rosett-
fel»d, das war die Baumwolle. Am Horizont blitzte ein ganz heller
Streifen: Der Ozean. Ein leichter Wind kam von dieser Ferne,
salzig und kühlend.
Am Rande des Busches, unter hohen Königspalmen, in einem

kleinen bunten asrikaiiischen Garten lag ein Steinhaus, das aus-
sah, als ob es einem kleinen Schweizer Häuschen nachgeahmt sei.
Eine breite Holzveranda ging unter dem hohen Dach um das
ganze Anwesen.

»Das muß das Haus fein,“ fagte Ubelode und zog eine alte
verblichene Photographie aus der Kartentasche. Er sah Ursel
triuinphiereiid an: »Es ist noch ganz gut erhalten« ein schones
Haus! Was meinen Sie, Fräulein Ursel?« .

Ursuta klatschte in die Hände: »Wie ein Schweizer Haust«
»So hat es Vater auch in seinen Brieer beschrieben, unten

Stein, oben Holz, bestes Eichenholz unD stark gesirnißt. Ach sa,
es ist gute Arbeit!«

Sie fuhren vor. Der Goaiiese verhandelte mit einem Regen
der aus dem Innern des Hauses kam. Der Suaheli schuttelte
immer wieder abwehrend den Kopf. Endlich verschwand «er im
Innern. Er kam zurück, mit ihm ein Europäer, der sichtlich
über den fremden Besuch wenig erfreut war.

Ubelode stellte sich vor. Er verstand einen Namen, Der ·wie
Arikupolus oder so ähnlich lautete. »Ich bin der-Besitzer dieser
Farm«, sagte Ubelode.

Der Grieche lächelte. Das kannte man, hier kam alle Augenblicke
jemand vorbei, der behauptete, ein Stück Land Zehore ihm. Das
Gouvernement sollte wirkli be’fer arbeiten! ·» er Besitzer dieser
Shamba ist Sir Dauda le , unD ich bin sein Verwalter!«
« te er.
I09 Der Grieche nickte mit dem Kopf: »Es i«t richtig'f, sagte er,
„fehen Sie, Dort hinten, wo die kleine Meeres uc_ht beginnt, Da ist
Ihre Grenze. Sie geht dann fast genau nach Osten. . Es ist alles
bei-wildem aber gutes Land. Ein Haus steht dort nicht.”

Ubelode blieb n ruhi . Er zeigte auf die Photographie aus
der Zeit seines Vgikteis, an? Der man das kleine Schweizer Haus
deutlich erkannte. »Dies Haus hat mein Vater gebaut. Es ist mein
‑ sus.«
Ha Der Grieche zuckte über soviel Unverstand die Achseln. »Es ist
möglich, daß Ihr Vater dieses Haus ebaut hat, ich weiß es nicht,
und es geht mich auch nichts an. r es ehort, das sagte ich
Ihnen schon, Sir Dauda Kaleh, und ich sitze ier lasls Verwalter.«

»Ich habe das Haus doch aber getauft”, sagte Ubelode.
»Nein«, sagte der Grieche nun etwas gereizt, »Sie haben es

nicht gekauft, denn es war gar nicht mehr zu verkaufen. Jedenfalls
ist die Akte in unserem Besitz, nach der dieses Haus u er Farm
des Sir Dauda Kaleh gehört. Woher Ihr Irrtum omint, weiß
ich nicht. Ich muß Sie aber bitten, von den Tatsachen Kenntnis
u n men.«
zbjäeie werden von den Tatsachen Kenntnis nehmen!” sagte

e .
.Ser GrieF lächelte: »Herr Nachbars sagte er, »vergeuden Sie

Ihr schönes ld nicht in unnützen Prozessen. Die Karte, Die Sie
da zeigen, ist ja deutlich genug. Sie hätten jemand beauftragen kön-  l

neu, Die Sachlage genau festzustellen Wir werden Nachbarn sein«,
sagte er·plotzl»ich mit einem gehe freundlichen Blick auf Ursel, »Sie
haben ein schones Stuck Lan , Sie werden sich schon einrichten kön-
nen. In Bagamoso bekommen Sie sehr billig alles, was Sie dazu
brauchen. Ganze Palaste tePen dort seit Jahren unter dem Ham-
mer. Sie erwerben das».go z, die Türen und Fenster und stellen
das Ganze aus einen Hagel inIhrem Lande. Wollen Sie mich
nicht Ihrer Frau Gemahlin vorstellen?« fragte er weiter.

Der Blonde war ganz nahe an Ubelode herangetreten. Er
hatte jedes Wort der Unterredung gehört. Er pfiff einen kleinen
schrillen Pfiff. Der Schwarze stand neben ihm. Er machte eine
kurze Bewegung mit dem Kopf: »Nehmen, umkippen, in den Ozean
schmeißen, hier gibt es HaifigcheN

»Ihr seid verruckr, Ihr ringt uns alle ins Unglück!«
»Was heißt Unglück! Unglück ist, daß der Hund das Haus hat

und wir draußen stehen, Glück ist, wenn wir einziehen!«
„Sa, unD morgen kommt die berittene Polizei«, sagte Ubelode.
_Ser Grieche hatte von der deutschen Unterhaltung kein Wort

verstanden. _ Er sah nur die Bewegungen der beiden Monde nach
den Hosentaschem in denen vermutlich die Revolver waren. Er trat
von Ursula zuriick und klatschte leicht in die Hände.

.. über die jungen Kokosfelder liefen ein paar Gestalten. Im
Huhnerstall gackerten die Hennen auf, dann erschien ein riesiger
Kudanneger Er setzte eine kleine Pfeife an den Mund. Ihr grel-
ler Psisf schwang sich über die ganze Farm.

Der Grieche trat an den Türeingang zurück. Dreißig Sieger um-
gaben Die Gruppe. »Meine «Herren«, sagte er, »ich bin Ihnen
freundlich und nachbarlich entgegengekommen. Sie haben drohende
Bewegungen gemacht, ich weiß, was ich von Ihnen zu halten habe.
Ich rate Ihnen, verlassen Sie sofort meine Farm.«

Ursel ging auf den Griechen zu: »Herr Ubelode keimt das hier
alles noch nicht. Er will bestimmt nichts gegen die Gesetze tun, Sie
wollen bestimmt auch nichts gegen die Gesetze tun!”
F »Nein«, sagte der Grieche, »das wäre auch fehr untlug, junge
rau.”
»Ich glaube, man muß sich einrichten, daß man als Nachbarn

hier lebt", fagte Ursel.
»Das wäre reizend-C erklärte der Grieche. „Sehen Sie, Herr

Ubelode, Ihre Frau ist viel klüger als Sie.« Er nahm Ursels Hand
und küßte sie ziemlich ausgiebig.

Ursel blieb gan. freundlich: „Sehen Sie, wir werden uns schon
vertragen. Geben Sie Herrn Ubelode einen Mann mit, so einen
,Neger vielleicht, der ihm enau zeigt, wo ein Land liegt. Das
anidere wird ja Dann Der ouberneur entf iDen.”

»Das wird er”, sagte der Grie . Er ging jetzt auf Ubelode an,
ein öliges Lächeln war in seinem esicht: »Ihrer schönen Fast zu-
liebe will ich Ihre eigenartigen Verhandliingsmethoden ii rfehen.
Wünschen Sie einen Führer?«

»Ia«, sagte Ubelode.
»Don-le schön«, sagte Ursel.
»Sie fahren den Weg weiter”, erklärte Herr Arikupol-iis, »in

einer Viertelstunde . . . ach, was sange ich, in ehn Minuten sind
Sie an Dei‘: Grenze Ihres Landes. ir sind s r nahe Nachbarn,
was hier selten genug ist und sehr angenehm für Europäer«

»Hat sich was von (Europäer, Du Stintbieh”, sagte der Blonde
»Jetztl in‘achen Die Weiber hier schon die Geschichte . . . na, denn
man es.“

»Will die gnädige Frau mitfuhren oder hier eine Ersrischung
nehmen?” fragte Der Grieche. _

»Das könnt dir Schlanimbeisser passe«, sagte Ursel, nnd dann
fügte sie in ihrem korrekten Schu englisch hingen: »Nein, mein Herr,
ich danke Ihnen aber vielmals!««,

Die Lori ratterte weiter. Nach ein paar Minuten wurde der
Weg verwachsen, sie kamen kaum vorwärts. Das hohe Gras reichte
bis an die Radnaben. Der Schwarze stand auf dem Trittbrett und
dirigierte. Nun schien Urwald zu b innen. « wischen sparlichen
Palmen rankten sich Lianen in vers wenderis r Fülle. Allerlei
Gestrüpp stand dazwischen. Man kam nicht mehr weiter.

Der Schwarze sprang ab. »Hier ist die Grenze-C sagte er zu
Dem Goanesen.

»Ich möchte zum Meer«, sagte Ubelode.
Der Goaiiese zuckte die Achseln.
„(Einer von uns bleibt am Wagen«, sagte Ubelode.
Der Schwarze nickte: »Ich bleibe hier.’
„So, unD wir andern «ehen ur Bucht. Wir haben Buschmesser

im Wagen. Hole die Me?ser«, a te er zu dein Goanesen Dann
drüåktlesser dem Schwarzen einen illing in die Hand: „So, unD
Du i t.“ « «

Er selbst tat den ersten Schla egen die Lianenraiike, die den
Weg versperrte. Sie war zäh un federte wie ein Stahlseil. Der
weite Schl sa . »Los!« rief Ubelode. Er hatte die Lippen -
sammengebis en, ie anderen zuckten die Achseln. Schon, Da mu te
man eben zum Meer!

kFortsehung folgt.)



gelitten unb provinziellen
Zobten am Berge, den 27. September 1939.

Wichtig fiir Neiitenempfängert
Beim hiesigen Postaint iverdeii die Heeres-

reiiteii schon am Donnerstag den 28. Sep-
tember und die Sozialreiiteii schon am Sonn-
abend, den 30. September ausgezahlt.

An die Hausfrauen.
(Ein Appell der klieichssraiieiisiihriiiig zu den

neuen Karten.)

Die Leiterin der Hauptabteilung Volks-
wirtfchaft--.Liauswirtschaft in der Reichs-
sraueuensührung, Frau Dr. Borivergk, richtet
im Ziisaiiiiiieuhaiig mit den neuen Nahrungs-
iiiittelkarteii einen Appell an die Frauen.
Darin ivird unterstrichen, daß alle ausreichende
Nahrungsmittel erhalten. Boii gesundheitss
lichem Standpunkt aus bekomme jeder in aus-
reichender Menge, was fein Körper zur
Erhaltung und zum Wachstum der Kräfte
brauche. Die uiigefuiide Entwickelung der
Eßgewolniheiten mancher Familien, besonders
beim Fett, werde nur durch die klialionieruiig
automatisch zur gesundheitlich richtigen zurück-
geführt. Der Fortschrittler sei längst zu
stärkereiii Verbrauch von Geniüse und Obst
übergegangen. Mit den ihr nun zur Ber-
fiigiiiig gestellten Nahrungsmitteln müffe. bie
Hausfrau mit lleberlegiiiig gute Gerichte
zusaminenstellen, neue Kompositionen dabei
suchen. Sie werde sich Tages unb Wochen-
pläiie für die Ernährung machen. Wenn
sie dafür guten Rat brauche, folle sie sich bei
den hauswirtschaftlicheii Beratungsstellen des
Deutschen Fraucnwerks Kiicheiizettel und
Rezepte holen. Das Deutsche Frauenwerk
freue sich aber auch umgekehrt iiber jede ver-
iiiiiiftige Anregung, die ihm mitgeteilt wirb.

Chilmbiihne.
»Hallv Jauine«.

Ein überaus lustiger llfasFiliii, der keck
und übermütig über bie Schatten des All-
tags springt und in dem alle guten Geister
des .f;nunors, der Musik und des Tauzes
ntfesfelt sind. Der Hintergrnnd zu diesem
Tilm ist die Pariser Revue ,,Moulin blen”.
( roßartige Ansstattung, bezauberude Tänze,
herrliche Melodien von Peter Kreuder nnb
so schariiiaiite Darsteller wie Maria
Jlökk, Johannes Heesters und Rudi Godden in
den Haiiptrolleii, das alles bietet dieser neue
,,Ufa-Revue-Filiu »Halla Jauine«. Janine
ist ein Girl am RevneiTheater in Paris. Sie
kann sich trotz ihrer Begabung nicht durch-
setzen gegen den Star stelle Sie lernt
einen ,,(Sirafenillenö« kennen, der nach Paris
gekommen ist, um in den Miisikverlag Paniion
einzutreten. Jn Wirklichkeit ist es aber der
arme nnd unbekannte Komponist unb Klavier-
spieler Pierre Tarin, mit bem ber echte Reue
senken Namen vertauscht hat, um für die Ber-
giiügiiiigeu von Paris frei zu sein.DiesemTarin
gelingt es, in feiner Tätigkeit als il enö beim
Verlag Painion feine neue Reviie zur Ab-
nahiiie und schließlich auch am ,,Monlin

 

 

bleu“ zur Premiere zu bringen. Janine hat
inzwischen aber auch den echten Reius als Tariii
keiiiieiigeleriit unb von ihm als den vermeint-
lichen Komponisten die Hauptrolle für „feine“
Revue zu esichert bekommen. Alles wäre in
schönster rbmmg, wenn nicht zuletzt durch
die (Enthüllung des Geheinuiisses Reue-—-
Tarin unb durch die Launen der “Duette noch
Schwierigkeiten entstehen würben. Aber schließ-
lich gelingt es Janine doch, bei der Preniiere
die Hauptrolle zu übernehmen, eine grosze Laus-
bahn zu beginnen und den echten Reue für
sich zu behalten. Eine Operette, eingebettet in
einen Kranz kliiigeiider KreuderiMetodiem
ein Berivechslungsspiel, mit Schmiß unb
Tempo hingezaubert Ange, Ohr unb
Zwerchfell kommen zu ihrem Recht.

Erteilung von Auelilinsten iiber Deutsche

im feiiidlicheii Ausland.

(in ben Ländern, mit denen sich Deutsch-
land im Kriegszustand befindet oder mit denen
die normalen Beziehungen gegenwärtig unter-
brochen sind. leben eine beträchtliclus Anzahl
von Deutschen (.«lteichsdeutfche, klkolksdeutschm
Staatenlose), über deren Ergehen die hiesigen
Tilugehörigeu begreislicheriveife Auskunft zu
erhalten wünschen.

Damit hängt die Herstellung des Postver- .
kehrs, die Bcobacltuug der Verhältnisse für
die Deutschen in öen fraglichen Ländern und,
soweit erforderlich, deren Betreuung, Ent-
lassiing und Heimfchaffuug zufannnen.

Diese Ermittlung unb Maßnahmen iverdeii
ausschließlich durch das Ausivärtige Amt
durchgeführt, das hierfür die Vermittlung der
mit dem Schutze der deutschen Interessen in
den seiiidlicheii Ländern betrauten ueutralen
diploiuatischeii Beistretuiigcn in Anspruch
nimmt.

Angehörige, die derartige Ausküufte
wünschen, werden gebeten, sich mündlich oder
schriftlich an das Tiluswärtige Amt, Berlin
W. 8, Krouenstraße lt), zu wenden und da-
bei möglichst geiiaiie Angaben über die Person,
Staatsangehörigkcit und die letzte Adresse des
Gefuchten zu machen. Die Rachsorschungeu er-
folgen kostenlos.

lieber die Frage der Ermittlung von
Personen in besetzten Gebieten erfolgt weitere
Nachricht.

Gesamteinsatz der Aerzte für die Versorguug
der Blutlbeoölherung.

Die klieichsärztekammer hat alle Maß-
nahmen getroffen, um trotz der Einziehnng
von zahlreichen Aerzteii, insbesondere auch von
Kasseiicirzteii die ärztliche Berforgung der
Zivilbevölkeriiiig unter allen Umständen sicher
u ftellen. Zu diesem Zweck werden auch

solche Aerzte herangezogen, die sonst keine
Praxis ausgeübt haben, insbesondere
Aerztiiiiieii, die ihren Beruf in letzter Zeit
aufgegeben hatten. Ebenso müssen Aerzte, die
nur Privatpraxis betrieben, jetzt auch für
Kasseiuuitglieder zur Verfügung ftehen. Gemäß
einem Erlaß des Reichsiiineiuuinisters hat
die Reichsärtekainiiier für alle frei
praktizierenden Aerzte verpflichteiid angeordnet,

 

sdaß sie auf jedem örtlichen Arbeitsgebiet
Ausgaben zu übernehmen haben. Die Ber-
pslichtung des Arztes wird sich insbesondere
aus die Teilnahme an ber kassenärztlichen
Versorguug beziehen, ebenso auf die Teilnahme
an der ärztlicheii Behaiidlniig in der öffent-
licheii Fürsorge. Nach einem Erlaß des
Reichsarbeitsniiiiisters ist Aerztem die nicht
ausGruud derZulasfuiigsordiiuiig zugelassen
sind, die Teilnahme an der kasseiiärztlicheii
Versorguug zu gestatten, soweit dafür ein
Bedürfnis besteht. Zur Sicheriiii der ört-
lichen Bersorgung im Bergbaii ist mit der
tlteiehsknappschast eine Vereinbarung getroffen
warben, wonach die kassenärztliche Ler-
eiiiigiiiig die ärztliche Versorguug der Knapps
schaftsaiigehörigeii übernimmt.
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Sag es auch den Kindern:

Chlorodont
wirkt abends am besten .’

 

 

Baumwnuden bei der Obsternte.
Trotz aller Vorsicht wird es sich bei der

Obsternte nicht immer vermeiden lassen, daß
durch das Einlegen der langen Sprossenleitern
in die Baumkronen oder durch das Abernteu
der einzelnen friichtbehaiigenen Ziveige
Wunden am Baum entstehen. Wie schnell
kann dabei selbst ein starker Ast brechen. In
der Behandlung eines solchen aus und ab-
gebrochenen Astes unterscheidet sich der sorg-
same Baiiinpfleger von dem,der von seinenObst-
bäumen immer nur ernten will. Keine Ernte
ohne entsprechende sorgfältige Pflege. Jst der
Bruch des Astes so stark, daß er selbst durch
Stiitziiiig mit Schienen nicht mehr erhalten
werden kann,dann soll er entfernt werben,ehe er
durch sein Gewicht vollends herunterbricht und
durch Einreißen der Rinde längsdesHauptastes
oder Stammes dein Baum eine große, nur
schwer verheileude Wunde zufügt. Der Ast
wird daher zuerst vorsichtig von unten ein-
gesägt, um eben dieses Einreißen zu verhindern.
Erst danach wird der an ebrochene Ast durch
einen glatten Schnitt aus Astring entfernt.
Selbstverständlich niiisz die Schnittfläche mit
einem fcharfen Messer glattgeschiiitteii werden.
Um das Eiiidriugeii von Schädliii en und
Krankheiten in die Wunde aiiszusck)alteii,
bevor sie verheilt und überwallt ist, wird sie
mit Baunnvachs, Baumteer oder Oelfarbe
beftrichen. Läßt man dagegen die bei der
Ernte entstandenen Bauiiiiviiiideii bis ur
liieiieralreiuiguug der Obstbäume im Früh-
jahr offen und nnbehanbelt, so können in
dieser Zeit schon Parasiten eingedrungen
ein.

Luft — Sonne — Feuchtiglieit.
(llusere Freunde, die Blumen —-
schadet ihnen das grelle Sicht?)

Richt alle Städter können ihren Pflanzen 
f Bor mir schimmert es im Mondlicht weiß auf, ich über-
fchreite einen Weg unb trete an den Sarkophag der Dorothee.

Die Schatten der Säulen auf dem weißen Marmor beben

im eigenen Gärtchen Luftiind Sonne geben;  

auch Balkone unb Beranden sind nicht an
allen äusern zu finden. Da heißt es enn,
den Z iiiiiiergarteii auch im Spätsommer frisch
und anmutig zu erhalten und den Topf-
geivächseii am offenen Fenster soviel wie mög-
iicff von der guten Jasreszeit zukommen zu
a en.

Der runde Bliuiieiitisch wird ab eräumt
und die Blumen reiheiiiveise aiif bem
Fensterbrett aiifgest llt und, wenn irgend
an iingig. Tag und tacht dort gelaffen. Zu
diesem Zweck werden gut gestützte, kräftige
Bretter in den nötigen Abständen in der
Fensterösfnung angebracht, ela emoeife über-
einanber, fo daß hohe und nieöri e und her-
abhäiigeiide Pflanzen bequem Platz finden
und je nach Gutdünken gedreht werden
können, denn eine fortwährend einseiti e Be-
lichtiing ist einer Pflanze nicht von ‘lnhen.
Sie entwickeln sich sonst zu stark nach einer
Seite hin, beständig im Schatten bleibende
Aeftchen und Blätter verküuunern. Die Pflanze
wird schief.

Wie oft ein Topsgewächs jetzt begossen
werden soll, das richtet sich, abgesehen
von ihrer Eigenart, auch nach dem Standort.
Was viel Sonne hat, iiiiisz im all eiiieiiieii
täglich zweimal, morgens und na )mittags,
Wasser bekommen, im audereii Fall genügt
eiiiinaliges Begießen.

Es herrscht in Laienkreiseii vielfach die
Ansicht, das zu grelle Licht schade den Pflanzen.
Das ist aber irrig. Eine reichlich getränkte
Pflanze im Boden oder Scherben wird nie-
mals den Kopf hängen; nur wenn die Erde
aiisgedörrt ist, ermattet die Pflanze im Licht.
Die Lungen, d. h. die Wurzeln, finden keine
Nahrung und deshalb erschlaffen die Blätter
und Blüten in kurzer Zeit.

Um namentlich den so lange luftlos
gebliebenen Topfgewächsen das Atmen zu er-
leichtern, empfiehlt es fich, mit einem Falzs
inefser zwischen Bliiiiieiitopf und Erdkliiiiipen
einen leeren Raum auszustechen, aber vor-
sichtig, ohne die Wurzeln zu verletzen. Schon
nach wenigen Etagen, ja, oft schon nach
Stunden, hat sich dieser Raum wieder gefüllt,
in frifcher Luft unb in der alles belebenden
Sonne haben fiel bie Wurzeln gestreckt, die
immer feuchten « ände des Behälters sind
ausgetrocknet-, und die Luft ist bis in die
tiefsten Wurzelfasern gelan t.

Die kleine Mühe des nistellens belohnt
sich reichlich durch das erhöhte Wachstum der
so lange Monate gefangen gehaltenen Pflanze.

 

Lest Eure HeinEsZeitiing

Nur die Heimatzeitung ist heimat-
verbunden. Werbt bei Euren Ber-
ivandteii und Bekannten, bei Nach-

barn und Freunden für Euere Heimat-
zeitnng,

den «3lnzeiger für Zahlen a. 9g.

und Umgegend-N
m—I-——

lich gesehen, frage ich mich, kann mir doch aber keine Antwort
darauf geben. Es spricht viel dafür und viel dagegen. ·

Da beschiieße ich, um der Ungewißheit ein Ende zu be-

 

sserte im HchloßJL
Karlheinz Walter
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Da nickt der Kanniierdiener, gieszt aus der silbernen

Kanne den Tee in meine Tasse und geht hinaus.
.,..« «

Ich habe mich entschlossen, ohne Begleitung nur mit
meinem schwarzen Nero die angebliche Erscheinung der

« i·s,csi«zogiii Dorothee am weißen Sarkophag zu erwarten. Jch
iiirchte immer noch die ganze häßlichkeit bes 2llltags, bie
dahinter stehen muß, und ich will keinen der Menschen im
Schlosse durch die Lösung bes befrembenben Rätsel-z kränken.

Die anderen widersprechen mir auch nicht, der Schloß-
kastellan bringt mich noch bis zur Terrafse, von wo ich dann
in den Port gehe.

Nero nehme ich an die kurze Leine, er scheint zu wissen,
daß er heute wieder eine Aufgabe lösen soll, und läuft freudig
neben mir her. ·

{im Pack ist die Nacht.
Der Schall meiner Schritte geht in den dunklen Laubens

gängen vor mir her, wie in einer nächtlichen Gasse. Manch-
mal schaut der Mond durch die Blätter und malt in den Sand
der Wege seltsame Zeichen, Kringel unb Ringe und Sterne.

Jch bleibe zuweilen stehen, um in die Dunkelheit zu
lauschen.

Nur Stille ist ringsum. Kein Lichtschein unb kein Laut
dringt vom Schloß herüber, obwohl ich ahne, daß dort die
alten Menschen in fieberhafter Spannung auf ber Terrasse
warten.

Jetzt beginnt eine Nachtigall zu fingen.
—« Ganz leise schliichzt sie ihr Lied, irgenwo am See muß
fie in den Zweigen einer Kastanie wohnen»

Its-'

 

im Mondlicht, unb bie goldenen Lettern gliniiuen wie aus
eigener Glut.

Dorothea
Und noch immer schluchzt die kleine Nachtigall am See.
Singt fie mir bas Lied von der Liebe oder gilt ihr Ruf

nur der blonden Frau unter den weißen Mamorsteinen?
Und während ich im Mondlicht bei den Säulen stehe,

neben mir meinen treuen hund, den Kameraden großen und
schönen Erlebens, ba fühle ich in dieser Frühlingsnacht, daß
ich ja trotz meiner Reisen unb der Bücher, die auf der Titel-
seite meinen Namen tragen, daß ich ja jung bin, so herrlich,
herrlich jung.

Und ich bin glücklich bei dem Lied der Nachtigall unb ich
fehne mich nach einem Mädel, so jung und so glücklich wie icht

herzogin Dorothee, so denke ich im übermut, herzogin
Dorothee, wenn du noch lebtest, schön unb jung und blond,
unb ich wäre wie heut im Schlosse Gast

Da stößt mich Nero mit der feuchten Nase unsanft an und
mahnt mich an die Pflicht.

Ein wenig später stehen wir beide hinterm Laub, dort,
wo der alte Stoßenbach fein Btich verlor und in der Nacht
der herzogin begegnete.

O

Es bleibt lange Zeit still, auch die kleine Nachtigall singt
nun nicht mehr.

Nero, der zuerst unruhig gespäht hat, liegt gleichgültig
neben mir am Boden, und das ist ein Zeichen, daß kein
Mensch weit und breit zu hören ist. -

Ich warte unbeweglich, wie mein Hund. »
Manchmal klingt ein Laut auf, aber es ist dann immer

nur der winzige Schrei eines kleinen Vogels im Schlaf ober
bas helle Knacken eines sterbenden Zweiges, der in den Sand
fällt. « « ·

Sonst nichts
« haben die großen Schloßbewohner die Erscheinung wirk-  v

reiten, Nero vorsichtig auf die Suche zu schicken. Er ist von
mir erzogen, ein haus oder einen Wald auf Menschen zi
durchsuchen, ohne sich eher blicken zu lassen, als unbeding-
nötig ift. Der hund läßt auch die Menschen zufrieden, komm:
aber sofort zu mir zurück, wenn er etwas entdeckt hat unt
meidet es. Ich erkenne an feinem Benehmen, ob er, bie Ohren
aufmerksam spitzt oder lauschend stehenbleibt, oder sich ohne
ein Zeichen von Unruhe niederlegt, sofort, woran ich bin.

So gebe ich Nero alfo bas hats-band frei, streiche ihm
über den Kopf und schicke ihn davon.

Kurz sehe ich den hund noch einmal als schwarzen
Schatten auf bem hellen Wege vor mir, dann raschelt Laub,
unb mein Nero ist verschwunden»

Mir bleibt nichts anberes übrig, als zu warten. Wenn
es hier in der Nähe wirklich ein lebenbes Wesen gibt, bann
wirb mein bund es finben, beffen bin ich sicher. Wenn nicht,
nun dann- will ich morgen oder übermorgen noch einmal
versuchen, die Gestalt zu bannen.

Soll es mir bann auch nicht gelingen, fie zu Gesicht zu
bekommen, so muß der kleine Bibliothekar eben selber sehen,
was er damit anfängt.

Sicher aber ist, daß ich mir meine gelöste, zeitlose
Stimmung nicht durch diese geheimnisvolle Angelegenheit
weiterhin stören lassen will.

i

Mir scheint die Zeit enblos, bie Nero fortbleibt. Schon
will ich ihn durch die drei schrillen, kurzen Pfiffe herbeirufen,
die ihn sofort zu feinem herrn befehlen, als ich ihn neben mir
im Laub höre. Bald steht er vor mir, und legt aus deu
Zähnen etwas in meine bereitgehaltene Hand. Dann streckt es
sich ruhig nieder.

Menschen sind also nicht im Part.



Statt in Kreii einnimmt.
Landgerichlsrat Muris s. Am 20. Sep-

tember 1939 fiel für Führer unD Vaterland auf
Dem Felde der Ehre der Lansdsgerichtsrat Pg.
Leo Lothar Muris vom Landgericht Schweid-
nitz als hauptinansn d. R. und Batailloiiskomnian-
deur in einem Jnfansterie-Regimeiit. Am 16.
September 1892 in Ludgers-tal, Kreis Ratibor, ge-
boren, ergriff er zunächst den Offiziersberuif und
nahm am Wseltkrisege teil, wobei er, sieben Mal
verwundet, mit den Eisernen Kreuzen beider
Klassen, dem Ritterkrseuz zum hausorden Hohen-
zollern mit Schwertern und Krone und Dem gol=
Denen Verwundetenabzeicheii aus-gezeichnet wurde.
Am Ende des Weltkriegses als Oberleiitnant aus-
geschieden, war er zunächst als Landwirt tätig,
studierte dann die Rechte und wurde am 25. Mai
1936 als Landgerichtsrat in Schweidnitz ange-
stellt. Dort war er besonders als Leiter der Ar-
beitsgemeinschast der Reserendare in Der Herau-
bildung des juristischen Nachwuchses tätig; Der=
selben Tätigkeit lag er lange Zeit hindurch ob als
Lehrgangsleiter im Gemeinschaftslsager hanns
Kerrl in Jüterbog Der neuen Wehrniacht ge-
hörte er seit ihrem Wiedererstehen an und war
seit 1936 hauptmansn d. R. Der Bewegung schloß
er sich mit voller Überzeugung an und war sein-en
Arbeitskameraden und Referendiaren ein Vorbild
nationalsozialiftischer Gesinnung

 

Einweihung eines Jungvolkheims.

m. Weißkirschdori. Der Sonn-abend war hier ein
Festtag unseres Jungvo-lks. Gegen 4 Uhr rückten die
Ziege-des Fähnlein-— aus den sJiaahbarb'e'rfern mit wehen-
den Wimpeln und Marschgesaiig in unser Dorf, wo am
Ostausgang ein Weitstattraum zum Juiigvoltheim umge-
staltet worden war und zwar vollkommen durch eigene
Arbeit »der Jungen. Festluh ist der Eingang mit Grün
und Fahnchen geschmückt, und im heim stehen gedseekte
Tafeln, von zelbstgeziinmertsem bunt gestrichenen Bänken
umgeben. Blumen nnd Tischvaseii überdiifteii den neuen
Anstrich und die etwas stinteiide ,,Kaiione«, die zur Feier
des Tages, man will vor Augen siihren, daß man an
alles gedacht hat, angefeuert wurde, Eine Karte von
S««roszdeutschland hängt an der Wand, eine schwarze
Wansdtafel gibt Gelegenheit zum Entwurf von Skizzen,
denn felbstredend wird hier der Stand unserer Truppen
genau verfolgt, sind doch auch Väter und Brüder der
Jungens mit Dabei. Noch zieren Gardinen die Fenster,
verschwinden aber bald hinter vorbildlich dichten Ver-
duiikelungsvorrichtungen. Man hat den Eindruck, hier
ist alles in Ordnung Indes steht das Fähnlein vor Dem
heim. Aus hellen Kehlen erklingt »Ein junges ·Vo-lk«.
und Fähnleinfiihrer Seins Weger spricht zu den
Stangen, erkennt ihre Gemeinsscbaftsarbeit an und fordert
zu weiterer guter Kaiiieradschaftauf Der Blockleitek des
Dorfes im Aufträge des Ortsgruppenleiters Wiede-
inann deutet im hinweis auf die Erfolge unserer
Truppe auf Die männlichen Tugenden hin, die schon hier
gepflegt werden miistrn Ein gemütliches Beisammensein
im .heim schließt die Feier, die noch lange in den Jungen
nachklingen wird. «

ow. Oberweifiril}. Verkehrsunfall. Am
Sonntagvormittag ereignete sich an der Poststelle ein
Verkehrsiinfall. Ein aus Richtung Kiinau kommender
Personenkraftwagen aus Canimerau stieß mit einer
älteren geistesschwachen Frau aus Qelse zusammen.
Die Frau wurde vom Kotflügel umgestoßeii und zog
sich einen Schlüsselbeinbriich zu. Die Schuld an dein
Unfall dürfte die Frau allein treffen, da sie plötzlich
von der linken auf die rechte Straßenseite und somit
in die Fahrbahn des Wagens lies. Nur durch den
Umstand, daß der Führer des Wagens ein mäßiges  Tempo fuhr, ist der Unfall noch glimpflich ausgefallen.

nun, stilltiili litt Pllskittmtilk
Ein heiterer Roma-n von Walter Saswitikv.

7) lNachdruck verboten.)

Die Tassen wurden voll gegessen, »die Dort-e
anaefchnitten. uiid dann hatten die Man-der eine

zweifache Tätiabeit aus«-runden denn selbstver-

ständlich mußte die Angelegenheit noch gründ-
lichst besprochen nnd von allen Seiten beleuchtet
werben.

»Was wirst Du denn ietzt mit dem vielen
Geld machen. bannelorchen?“ fragte Fräulein
Ungewitter. doch Hannelore bannte begreislsicher-
weise hierauf feine vernünftige Antwort geben

denn es war ihr natürlich vorläufig aainki unmög-
lich gewesen- darüber ernsthaft nathandenkiem

»Er-it mal ordentlich Kot-fee trinken nnd

Kirchen eilen.” sagte sie mit faueuben Backen und

strabsleiiden Auaen, »und dann morgen natnrlsich
neu in Schale werfen!“

Plötzlich fuhr Lenchcn Schmiidt erschrocken auf.

sie hatte deutlich Schritte im Laden nehmt, und

swar den feilen. eneraisckiien Schritt der Cihesm

»«Kindert Ida kommt-« rief sie entleert. „mein
Gott, die Tortei« ·

Irgendeisne bitt-reiche Hand hatte aber schon
nach der Starte gegriffen. fie auf einen Stuhl ae-
stellt imd ihn schleunigst unter den Werktisch ac-

schobem
In diesem Augenblick stain «»Madam«e

Angele«, weg-en ihrer frapbanten Ahnlichkeist mit

einer sehr bekannten Schanspielerin von· ihren

Angestellten nur noch »Scha« genannt. m der

.t T"’ ooffenen ur
»Was ist denn hier los?" traute fi-

gereist. „fein Mensch im Leidens

Fräulein Ungewitter erhob sich schiilidbetvußt
.-Eiitschnldiaima-« murmelte sze lene. «nu-r’n

aasnn kleines Stübchen Kaffee... ·nnd schon war
fie lautlos ans der Werkstatt hinüber m den

Laden geb «

Mich im Raum nim- dann auf die er-»Es-du«
oeritien Gesichter der Mädels. Kassee war biet

aettiiinkenrvovdeu, naschöiudaaesaenwsies
Mwmiollteniichdietdiwdeknithmal

Knochen auf Fleisrlikiirteii angerechnet?
Wichtige Bestimmungen über die Abgabe von Fleisch.

Die Haiiptvereiuignug der deutschen Vieh-wirt-
schaft hat eine Anordnung erlassen, die auch für die
gesamte Versbrancherschaft von Interesse ist, da sie
n. a. wichtige Bestimmungen über die Abgabe von
Fleisch und Fleifrhwaren gegen die Abschnitte der
Reichsisleisschlarte enthält.

Aus der Anordnung geht hervor, daß Fl eisch
nnd Fleischwaren in voller Höhe der
für die einzelnen Abschnitte Der.
Reichsfleischkarte sich ergebenden
Geivichtsiiieiige abzugeben sind. Wer-
den die entsprechenden SJJiengen nicht sofort in voller
Höhe abgegeben, so sind die itiestineugen während
des Restzeitabschnittes, für den die Abschnitte gel-
ten, nachsnliefern.

Fleisch ist grundsätzlich in it ei n g e w a ch s e -
neu Kii o chen abzugeben. Bei der Abgabe von
liiochemloseni Fleisch kann eine Kiiochenbeilage er-
folgen. Der Knochenanteil bei der Abgabe von
Fleisch dar-f bei Schweinefleisch 20 v. H., bei Rind-
leisch 25 v. H. nnd bei Kalbfleisch 30 v. H. der ab-
zugebenden Menge nicht übersteigen. Schaffleisch
darf nur mit eiiigewachseiieii Knochen abgegeben
werben. Wird die Abgabe von knochenlosem Fleisch
ohne Kiiocheiibeilage verlangt, so vermindert sich die
auf den einzelnen Abschnitt der Reichsfleischkarte
vorgesehene Gewichtsmenge um den festgesetzten
Knocheuanteil.

Für diese Vorschriften gelten folgen-de Ausnah-
iiien: Bei Dem Verkauf von Schweinsköpfeu (iiiit
Ohr, ohne Backe), Fleischsalat, Ochsseiiniaulsalah
kliiiiderschiwänzcin Konsumsüslze, Jniiereieiisülze,
Lungen und Eiiter sind 50 v. H. de r ve rkaii s-
teii Menge aus die Flei chkartenab-
schiiitte an z iirech nen. Beim Einkauf von
Schweinekaiiiiiiknocheu, Speerinochen (Rück-gratd’-
kiiochsen) und Bauchrippeu, die unmittelbar am
Knochen ausgeschält und nicht iiachigeputzt sind, fer-
ner beim Verlauf von Rinderköpsen, Kalbsköpfen,
Schafsköpfen, Spitzbeinen (unmittelbar hinter Dem
Dickbein oder dein Spruiiggelensk abgehauen) und
Sch'weinefchwänöen, Riiiiderkiiochesii, Flecke iiud
Seh-warten dürfen n u r 2 5 b. f). Der ausgegebenen
Menge auf den Abschnitt der Reichsfleischkarte an-
gerechnet werben.

Mischtonserveu wenden in Höhe der ge-
wichtsinäßigeii Fleischeiiislage auf Die Abschnitte der
Reichssleischtarte angerechnet. F r e i b a n k -

—
-
h

fleifch ianr ohne Abschnitte abge-
gebeutoerdcir

Die Speiseliarle in den Gaststätten.
Täglich u. a. ein billiges Eintopsgericht.

DNB. Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Gast-
stätteii- uiid Beherberguiisgsgewerbe hat aus einer
woshlverstandeneu Dieiistleistnngspflicht an der
Volksgeiiieinschaft mit Zustimmung des Reichs-
wirtschastsiiiiiiisters, des Reichsniinisters für Er-
nährung nnb Landwirtschaft, sowie des Leiters des
deutschen Freiiideiiverkehrs ein-e neue Anordnung
über die Abgabe von Speisen in Gaststätten und
Beherbcrgungsbetriebeii erlassen, die am ‘26. 9. in
Kraft tritt. Nach dieser Anordnung wird in Zu-
kunft in jeder deutschen Gaststätte ein Eiiitopf- oder
Tellergericht ver-ab olgt, dessen Preis so niedrig fein
wird, daß es für jeden Volksgeniossen erschwinglich
ist. Dieses Eiiitopf- oder Tellergericht ist als Dienst-
leistung des Gewerbes der Allgemeinheit gegenüber
zu betrachten.
Im übrigen wenden genaue Richtlinien für die

Gestaltung der Speisekarte festgelegt und Höchst-
zahleu für Vorgerichte, Suppen, Fischgerichte, Eier-
speisen, Geiiiüse unD Salate, Wurst- und Käse-
sorteii, Siißspeiseii uiid Koiiipotte festgesetzt. Die
fleischloseii Tage bleiben nach wie beftehen.

- Die Nationen für Selbstversorger.
Ein Erlaß bei Reichscrnährungsministers.

ruiiigsiiiiiiisters an die Landes- bezw. Provinziak
ernähruiigsäinter sind mit Wirkung vom 25. Sep-
tember ab entsprechend der Lebeusiiiittelbeznigs-
Regelung für Versbraiicher auch die Nationen für
Selbistversorger mit Nahrungsmittelii festgesetzt
worden. Der Erlaß bestimmt außerdem den Kreis
der Selbst-versorger und klärt im einzelnen, wer als
Selbstversorger bezw. Teilselbstversorger gilt nnd
wie diese zu verfahren haben. Den Grundsätzen des
natioiialsozialistischen Staates entsprechend wivd so-
mit unter Vermeidung der Fehler des Weltkrieges
nicht nur vom Bei-brauchen sondern von allen
Voslkstcileu, also auch bom Selbftberforzger, eine Au-
passnug des Nahruugsmittelverbrauches an Die all-
gemeinen Prosdiiktioiis- und Versorgungsvcrhält- iiisse gefordert.
 

Aus Schienen
sc. Wohlan. Wildfchweine in den

Forsteii. In den Staatlicheii Forftcu von
Schöneiche haben sich auch diesen Herbst wieder
Spuren von Wildschiveiiicn gezeigt. Auf ver-
schiedenen Kartoffelfchlägeu haben sie bereits
Spuren hinterlassen. von denen die Baueriischaft
begreiflicher Weise nicht gerade übermäßig be-
geistert ist. Selbstverständlich sorgt die Jägerfchaft
dafür, daß die Schwarzkittel nicht überhand-
nehmen, obwohl sie eine wesentliche Bereicherung
unseres heimifchen Wildbestaiides bedeuten.

sc. Glatz. Schadenfeiier. Nachts äfcherte
ein Schadenfeiicr die Feldscheunc des Fröbel-
hofes in Oberfchwedeldorf im Kreise Glatz ein,
wobei 80 Zentner Stroh vernichtet wurden.

sc. Waldenburg Brand im Maschinen-
haus der Bergwerks-A.G. Dienstagabeiid
nach 21 Uhr ereignete sich in dem Maschinenbaus der
Kokerei der Waldenburger Bergwerks-A.G. eine leichte
Verpiiffiing·. die einen Brand zur Folge hatte. Diesem

mit einer anständigen Tasse Kassee erfrifchen,
aber... hier war noch irgend etwas... es laa
irgend etwas in der Ruft...

»Was iist denn los hier?” fragte fie, zog sich
einen Stuhl zurecht und ließ sich langsam darauf
nieder, »was macht Ihr denn für komische Ge-
sichter?« .

Die Gesichter der Mädels waren ietzt aber
gar nicht »k-oni«-i-sch«. sie waven entsetzt, man
konnte innen, tödlich erschrocken denn der Stuhl
. . der Stuhl. .. es war nicht airsziidenken, du
meine Güte «Ida« hatte sich mitten in die Scho-
kioladentorte aesetztl .

Sie fühlte es gleich selbst, da stimmte doch
etwas nicht, der Stuhl war ia so weich. so glatt. .
Sie versuchte, siich etwas fester Darauf zu setzen-
aber ietzt wurde es noch alatter... Da stand sie
aus und sah nach, was eigentlich los war . . .

Was die Schokoladentorte anbetraf, so fah sie
einfach fürchterlich aus, das heißt, sie hatte kein-er-
leki Ähnlichkeit mehr mit einem Bäckerei--Erzeusg-
ms, und das Kleid von »Jda«, du liebe Seit, es
war wirklich einmal ein schönes Kleid gewesen-,
ein Kleid aus lichtblanem, geblsümsten Seiden-
kr:eipp, wirklich was Gutes, Teusries —, aber
jetzt . . .

»Was — ist — M1111 ""‘ W?" fragt? "am"

fast tonlos, und da diese Frage mehr rhetorisch
gemeint war, so war es natürlich ganz überflüssig,
daß ‚hannelore, sogar mit einem etwas pampigen
Unterton, erwiderte: »Das w a r mal eine Schoko-
labentortel“

„Sbas“ Augen schossen Blitze. »Wer —- hat
Das gemacht?“ fauchte sie, schon erheblich lauter.

»Der Bücher-Z sagte hannelore, weiß Gott,
woher sie Die Frechheit dazu nahen, sie wunderte
sich W nicht wenig Darüber.

„Eier—hat—Die—Iorte— hier...?"
Madame Angel-e konnte vor Wut nicht weiter-

spW »
hanneilore aber sagte, und fie begriff es selbst

kanni, wie sie bloß so bodenlsos frech sein konnte-
„Stammt haben Sie sich jedenfalls selbstl«

Brand fiel das Dach des Maschiiieiihauses zum Opfer.
Die iiicschinelleii Einrichtungen ivurdeii teilweise be-
schädigt: die gesamte übrige Anlage der Kokerei ist
nicht beschädigt Der Betrieb ist vorübergehend miter-
brochen und wird durch Hilfsiiiaßnahmeii der benach-
harten Gesellschaften in Kürze wieder aufgenommen
werden können. Menschenleben sind nicht zu Schaden
gekommen. «

fe. älteumarft. Ingendlicher Brand-
ftifter. Ein beim Bauern Richter in Bisch-
dorf in Diensten ftebenber 17jähriger Bursche
iviirde festgenommen Er stand im Verdacht, die
ziveitennige mit Erntevorräteii gefüllte Scheune
angezündet zu haben. Sämtliches Getreidc
iviirde damals vernichtet. Erst 14 Tage nach der
Tat hat Der Verdächtigtc das Geständnis abgelegt,
Die Siheiine böswillig angezündet zu haben. Die
Strafe für dieses überaus volksfchädigende Ver-
halten dürfte entsprechend hart ausfallen.

fe. Löwcnbch Ein ,,Sauglück«. Bauer
Alois Schinidt in Neuland-Eiinzendorf u. “It‘s.
stellte in feinem Schweineftall ein scltenes Züchter-
gluck fest. Eine Zuchtfau brachte 22 Ferkel zur Welt.
Gesicht. Da aber eben noch diese selbe hand
automatisch nach der Verlängerung des Rückens
des Kleides gefaßt hatte und bei dieser Gelegen-
heit recht heftig mit den Resteii der Schokoladsen-
torite in Berührung gekommen war, befanden sich
jetzt wesentliche Teil-e davon mitten in banne-
bares Gesicht, was ganz scheiißlich aussah.

Jn dieser Verfassung war ‚hannelore, -— ein
Unglück kommt nie alleine, ——— gezwungen, ihre
Kündigung entgegenzunehmsen

»Du bist frisstlos e·ntl«assen,« zisch-te nämlich
»Jda« jetzt, »aber das Kleid wirft Du mir ersetzen,
wenigstens die chemifche Reinigung wirst Du mir
bezahlen, Du . . . Du . . . Wurm, Dul«

Und hannselsore, der jetzt schon alles egal war,
hatte bereits nach Der Herzogin gegriffen.
»Weim's sein« muß, auf der Stelle,“ fagte sie mit
einer unendlichen Wusrschtigkeit.

Zwei Sekunden später warf sie zwei funkel-
nagelneue Zwanzigsmiarkscheine auf den Tisch.
».f)offenitl«ich langt Das“, sagte sie dabei, „fonft
miuß ich nämlich noch Geld von der Bank holen!“

Madame Auge-le hatte in ihrem Leben ‚o
manches erlebt, aber daß ihr ein Lehrmädchen
einen Stuhl mit einer Schokolsasdentorte unter-
gseschoben hatte, dann aus einer fchweinsle-be rnen
Tasche, wie sie selbst noch nie eine besessen hatte,
vierzig Mark auf den Tisch geworfen unD dann
noch von einem Bankkonto gsefaselst hatte, —- d a s
war ihr noch nicht passiert. ,,Rrrraust« brüllte
sie haninelsore an und wies mit ausgestrecktem
Arm auf Die Tür.

hannelore preßte Die „heraogin“ an fich, griff

DNB. Durch einen Erlaß des Reichseruäh-«

 

str- van den Polen Verschieppke seh-ten immer nan

sc. Glogain Das Dorf Fürstenselde mit naher
300 Einwohnerii (bei Punitz, Kreis Gosthn, ge-
legen) wurbc, wie die »Nordfihlefische Tages-
zeitiing« berichtet, von den raubgicrigen pol-
nischen Horden besonders schwer heimgefneht.
Zahlrciche Fainilicnväter, darunter auch ein ein-
ariiiiger Volksgeiioffe, iviirdeii unglaublich ge-»
aiiält und fortgeichleppt. Das Schicksal dieser un-
glücklichen Bottsdeutfchen ift ungewiß. Wenn fiel)
auch einige durch die Flucht gerettet haben, io
fehlen bis heute noch drei-zehn dieser armen Ber-
fchleppteii. Ganz besonders wurden die Familien
Adolf Klismpel unb Heruiaiin Lang-e betroffen.
Der Landwirt Adolf Klimpel sowie Der Sohn
des Landwirts Lange sind crfclioffcn worden,
während Frau Lange mit einer Sclmfw-erletmna
am Bein zu Bett liegt. Die Erfchosfeneu wurden
notdürftig ocrfiharrt aufgefunden, wobeifeftge=
fiellt wurDe. daß sie aufs grausamste verstümmelt
ivordeii find. Die Opfer polnifcheii Terrors sind
jetztfeierlich beigesetzt worden.

Gedenkfag eines schlesifrhen heinialdichlers.

sc. Hohenfriedcbcrg Am '21. September wäre
der schlesische Dichter Fedor So in mer 75
Jahre alt geworben. Jn Hohenfriedeberg ge-
boren, wurde er Boltsschiillehrer, später Leiter der
Präparandeuanftalt in Schmiedeberg und»hieraiif
Schiilrat in Bolteiihain. Nach feinem 'tlbertritt
in Den Ruhcftand wohnte er in Hirfcliberg, wo er
am 16. Juni 1930 gestorben ist. Fedor Sommer
hat eine ganze Anzahl wertvoller Roinane ge-
schrieben, die vornehmlich historische Stoffe be-
hanDelten. So fchrieb er u. a. »Die Schwein--
felder«, »Die Fremden«, in welchen Rokmaiien Die
Entwickelung Schreiberhaus behandelt wurde, so-
wie den Roman »Zivischen Mauern und Türmen«
aus der Geschichte Hirschbergs Der lebte Roman
wnrDe von Hans Christoph Kaergel zu
einem Festspiel „verarbeitet, das mehrere Jahre
in der Hirschberger g Riefeiigebirgsivoche aus-
geführt wurde. Für Bolkciihain schuf Sommer
das Burgcnfpiel »Bolko«.

fe. flieanih. Feldscheiiiie niederge-
brannt. Jn Nikolstadt geriet die Feld-
fchenne des Bauern Fritz Kurjo in Brand und
stand bald über unD über in Flammen. Schon
nach einer Viertelstunde stürzte das Dach ein.
Der größte Teil der Getreiderutc des Bauern und
die Dreschiiiafchiue wurden ein Raub der Flammen.

sc. Landeshut. Beim Spiel ertruuten ?
Ein zwei Jahre alter Sohn eines Ehepaares
aus Dem benachbarten Bogelssdorf hatte in den
Schrebergarten zwischen Bober und Zicder in
der Nähe des Epner-Stegcs gespielt. Während
die Mutter mit Gartciiarbeitcn beschäftigt war,
hat sich das Kind unbemerkt entfernt und wird
seitdem vermißt. Bermurlich ift der Knabein
den angefchwollcncu Fluß gestürzt und ertruiikeii.

sc. Lüben. Dreifte Diebe. Bei der Gast-
ivirtiii Rüdigser in Offig erschienen drei junge
Burschen und baten, telefonieren zu Dürfen, was
ihnen auch gewährt wurde. Nachdem fie das Ge-
fpäch erledigt hatten, bezahlten fie und gingen
fort. Ob sie gesprochen hatten, iviirde nicht fest-
gestellt. Eins aber stellte die Gaftwirtin feft, daß
die Biirfcheii eine Kiste Zigarreu aus dein Tele-
fonzimmer und aus ihrer Schlafstube ein Parte-
iiioiiiiaie mit Hartgeld mitgenommen hatten.

fe. Weihwasser. Hainsterer erivi"scht.
Bei einem kiiiderloscn bemittelten Ehepaar wur-
den gehamsterte Lebensmittclvorräte gefunden, u.
a. 45 Pfund Mehl, drei Pfund Bohneukaffee, sechs
Pfund Butter, 30 Pfund Zucker, 15 Tafeln Palmiii,
außerdem über ein Norinalmaß hinansgeheiide
Mengen an Kondensmilch, Hülfenfrüchten, Tec,
Schotolade u. a. m. Die Vorräte wurden bis auf
den zum Leben notwendigen Bedarf beschlag-
iiahiiit und dem Kriegertindergarten zur Ver-
fügung gestellt. -

——————-—-

Den!“ Womit sie glaubte, eine erschöpfende Klar-
stellung der Situation herbeigeführt zu haben.

' Auf der Straße blieb hannelore einen Augen-
blick steh-en, besash sich im Taschenspisegel und be-
seitigte notdürftig die Folg-en ihres Zusammen-
stoßes mit Der Eh-efin.

.. Dann ging sie zur Kondiitorsei an der Ecke
hinuber und begab sich zuerst in den Waschraium,
um eine gründliche Reinigung ihres Gesicht-es
vorzunehmen. hierauf ließ sie sich an einem
klein-en »Marmortisch am Fenster nieder unD be=
stellte eine Tasse Kasffsee und ein Stück —- Schoko-
labentorte, lawohl, Schotolabentorte, denn sie
hatte ja vorhin kaum ein Stück gegessen gehabt,
als dsie Katastrophe ein-trat, davon konnte man
aber nicht satt wer-Den.

Sie stellte dann einige Betrachtimgen darüber
an, daß ihr dieses eine Stück Schokoladenst·orte,
Das sie noch nicht einmal ganz aufgegessen hatte,
genau drei Mark gekostet hatte, eigentlich ein biß-
chen teuer! überhaupt wurbe‘bas Leben gleich
viel teurer, sowie man nur Geld hatte. Es traten
sogleich allerhand —- — Anforderungen an ein-en
heran, von denen man sich früher nichts hatte
traumen lassen.

»Sie zog den Reißverschluß der
Seite, nahm Den Geldbeutel heraus unD wart
ein-en Blick hinein: Fünf...sieben...acht..«.
zehn Mark nnd Pfennig-et haninelore erschrak
heftig. Was, das sollt-e der Rest von den ganzen
schonen hundert Mark fein?

_ Sie nahm ein Stück Papier zur band und
ein-e Bleifeder und machte eine Rechnung auf:

».f)erzogsin« zur nach ihrem Baskenmiitzchen auf dem Kleid-erriegel
unD stülpte es sich mit einer Hand auf Den Kopf..
Dann machte sie vor »Jda« eine Art Verbeugungi
und sagte: »Mah-lzeitl« Schon in der Tür drehte-
fie sich um, winkte den Mädels und rief ihnen ein-J
allgemeines »Ihr hörst noch von mir!“ zu. DamitI
war sie zur Tür hinaus.

Lenchen Schmidst aber, Das Küsten, fah zu·
»Jda« auf und flüsterte leise unD mit unverkenn-  Na, da hatte es eben geklatsch-t, nämlich die

band von Madame Angele mitten in hannelores
barer Ehrfurcht in der Stimme-
Paafemann if’ ietzt Fabritbesitzerserbin fewor-

Mark und siebzig. Es ftimmte.
heller und Pfennig. Mein Gott, war das Leben

,-.f)aiinelore teuer geworben!

Eine handtasche . 42,75
Aiito . . . . . . 3,55
Schokoladentorte . « 3,——
Jdas Kleid reinigen . 40,—

_—__-——

Jn Summa: 89,30

Und hier im Geldbeutel befanden sich zehn
Es stimmte auf

iFortsehuna folgt.)



se Sagen. Eine niysteriöse Bluttat.
Eine mvsteriöse Bluttat ereigiiete sich in einem
nahe bei Hirschseldau gelegenen Walde. Der
*oalbwiichter des Rittergutes Nie-der-Hirskhseldau
kehrte von einein seiner gewohnten :)ievieigäuge
nicht zurück, so daß man ihn zu suchen begann.
Man fand ihn schwer verletzt mit einer Schuß-
iviiiide am Kon im Walde auf. Er wurDe uni-
gehend ins Städtische Krankenhaus nach Sagaii
gebracht nnd operiert, doch wird man sein Augen-
licht kaum erhalten können. Danach Lage der
Dinge der Schuß von einer zweiten Person ab-
gegeben warben ift, liegt Die Vermutung nahe,
daß der Waldniächter auf einen Wilderer ge-
stoßen ist. Die polizeilichen Nachforschuugen sind
im Gange.

se. Gleiivit3. Scheu ne von Kindern in
B r an d g e st e cf t. Jm Stadtteil Gröling wurDe
eine Scheiiiie durch Feuer vernichtet. Die land
wirtschaftlichen :l.)iiiscliiiieii sowie Strohvorräte
ivurden ein Rauh der Flammen. Der Brand
soll durch Kinder verursacht ioorden fein, Die in
Die in Der Nähe der Scheuiie mit Streichholzern
spielten. . » _ .

se. Bentheu OS. Beim Aufspringeni
aus die Straßenbahn tödlich vertrit-  

glii'.cft Aus der Königshütter Landstraße iviirde
der Arbeiter Ernst diirte aus Haunover von
der nach nonigsshutte fahren-den Straßenbahii
überfahren und aus dei« Stelle getötet. Hirte soll
versucht haben, auf Die in Fahrt befindliche
Straßeubahii auszuspringen Hierbei tasiii er
unter die Räder des Zuges und wurde getötet.

fc. Hiiideiibiira. Kind bei einem Ver-
kehrsunfall getötet. Der vierjährige
Weriiser Wawrok nmrde aus der Kroiipriuzeu-
straße von einein ans Richtung Gleiwitz kommen-
den tiraftfahrzeug überfahren. Das Kind erlitt
einen Schädelbruch, an dessen Folgen es im
Krankenhaus starb.

Feldpostfeudungen möglichst mit Tiuite
abrcffieren. Die Bearbeitung der Feldpostiem
dungen wird ielii erschwert- wenn die Anschiift
uiideutlich ist. Die Verwendung von Blei- nnd
Tintenstift ist nicht zweckmäßig Am besten eignet
fich Die Beschriftnng mitTinte. Auch ist auf gut
haltbare Veipaclnug zu achten. Die Abs-wider-
aiiaabe darf nicht vergesse-n werden.

Gewinnauszug
5. Klasse 1.Deutsche Neichslotterie

Ohne Gewähr Narhdruck berboteii

Auf sede gezogene Nummer finD Drei gleich hohe
Gewinne gefallen, und zwar se einer auf Die
Lose gleicher Nummer in den drei Abteilungen

l, lI und III

j9.8iehungstag 28. September 1939

In der Sonnabend-Nachmittagsziehung wurden
gezogen

12 Gewinne zu 5000 5111111. 12935 22226 276235
3742228

6 Gewinne zu 4000 NM. 48042 374319
21 Gewinne u 3000 NM. 55424 157024 217672

224039 2843 8 301497 358933
33 Gewinne u 2000 9110i. · 14166t 198434 218632

248881 2617 3 284290 295736 304219 345567
362315 375345
126 Gewinne zu 10 ONM 16507 264662 42378

49804 504627 58719 60179 97974 100855 113058
12 75 153947 167880 173744 174069

203045 221849 225411 226116
249949 256995 273144
285327 300883 301860
338388 338421 357514 357647

231 Gewinne zu 500 912111. 580 929 14391 14572
29291 29350 31941 32282 35941 37109 49725
7017| 76648 77159 8342| 84650

 

 

85137 88933
91501 93578 96265 102840 110356 111017 114377

64 14 973 44497 15 15598156072
194716
222582
253751
273812
297502
336232
373611

393476

528 Gewinne zu 300 NM. 326 3362 4690 9736
13848 17016 19070 19241 20905 22941 25022
29574 35520 39209 40010 41860 47935 49439
53504 57867 59042 59432 6361165475 67746
68559 69669 72541 731 34 617 79407 86317
89211 92614 95178 99444 101469 101934 105062

Gewinneaugezu
5. Klasse 1. Deutsche Neichslotterie

Ohne Gewähr Narhdruck verboten

Auf sede gezogene Nummer sind drei gleich hohe
Gewinne gefallen, unD zwar ie einer auf die
Lose gleicher Nummer in den drei Abteilungen

I, II und III

20. siehungstag 25. September 1989

Ja der gestrigen Nachmittagsziehung wurden gezogen
6 Gewinne zu 10000 NM. 331861 396604

sägegewinne zu 5000 NM. 6877 43472 69199

24 Gewinne 114000 NM. 10015 96016 156829
182889 2051 290199 346336 3660083

21 Gewinne731 3000 211.111. 102280 196169 225544
281205 2867 3 885839446 2

u 2000 NM. 667030 Gewinne 30061 31692
Eggzsö 11068 194152 263943 267450 279130

I23 Gewinne zu 1000 1111111. 1571 2707 4199 5113
15632 33704 34742 38619 41375 49263 57972
58086 79516 95663 110540161191 177478 178755
201680 205226 205579 224593 229875 257842
266203 271792 288187 312612 322952 328630
335365 345184 349805 3 2983 355041 372625
378183 384623 385954 7838 388590
255 Gewinne zu 500 NNL 205 262 3199 4519

10674 11913 12588 12732 15140 27334
27508 30004 35555 48675 49342 63174 63400
63594 64581 66019 69817 73895 75442 76440
82495 88328 88737 96656 96867. 106796 117484
126876 12 62 127859 137489 147296 152280

1 5 159908 161022 167008
201960 210019 210800

2418H 243784
266686 272519
288849 296219
327817 328781

359082 364153 371555
390417 394557373109

534 Gewinne 113002R9Jl. 1587 3837 5141 5159
20 17042 21232 24385 30409 30734

43297 44200 48073 48235 49397 50273 52023
53303 57558 63570 65197 65243 72492 73469
74993 75681 79765 80864 82081 83138 85891
87242 89875 90650 Nsss 93338 94201
98023 99843 1014

 

107574 109 33 110930 1122721 119112
12 9 5 2 27 12 28 103682

11 827|
14-4623
158480
164122
180013

396585
Außerdem wurden 6543 Gewinne zu 1e 150 NM gezogen.

Jm Geivinnrade verblieben: 3 Prämien zu se
500000 NM, 3 Gewinne zu se 100000 211911, 6
fe 50 000,3 zu se 30 000, 18 zu se 20000, 24 zu
se 10000, 69 zu se 5000, 78 zu se 4000, 195 zi
se 8000, 345 zu se 2000,1125 zu se 1000, 2445 zi

se 500, 4830 zu se 300, 65859 zu se 150 211911.

Gewinnauszug
5. Klasse 1. Deutsche Neichslotterir

Ohne Gewähr Nachdiuck verboten

Aus sede gezogene Nummer f’nd drei gleich hohe
Gewinne gefallen, unD zwar ie einer auf Die
Lose gleicher Nummer in den drei Abteilungen

l, II und III

20. Ziehimgstag 25. September 1939
In der heutigen Vormittagoziehung wurden gezogen

3 Gewinne zu 30000 man. 217640
16 Gewinne zu 10000 91111. 68186 338754
8Gewinne u 5000 RM. 21575 33008 130041

31319877 36474 368248
9 Gewinne zu 4000 NM 54192 103460 316145

24 Gewinne 11 3000 NM. 14210 68373 166925
269119 27428 320424 345003 379408

33 Gewinne 11 2000)11.2111 49749 96926 102022
119839 1372 1 168101 185372 237322 246028
247839 362789
105 Gewinne n 1000 NM.4480156513 59138

67497 92053 8108 106283 112855 114828 123023
130699 132788 1 770 14002 53100 177050
177836 205745 222137 2226238 242367 258399
269568 280164 281674 292093 293311 307864
Zzgggä 336525 348023 354245 368303 375037

216 Gewinne zu 500 9121117715 8578 15794 26378
26996 311 51 36831 40621 48496 66740 69908

91005 94362 102672 107971 11 801

483 Gewinne u 300 RM. 3501 3679 4047 4658
5487 7414 1 80 15774 21195 22468 27051 29467
31565 34881 36832 37342 38060 38294 3970
46957 49584 50329 50494 52546 55076 55877
57770 60757 66638 67807 69493 73410 77443
80068 82642 84152 85117 91775 97743 98117

106419 108570109094 109341 4
121095 123354 123420 1

130279 134419 139551
157021 - 157359

129548
156745
169945 175760

 

  
  

 
 

391484

Inhabern wurden 6603 Gewinne zn te 150 NM gezogen.

 

 
 
Außerdem wurden 6495 Gewinne zu je 150 RM gezogen.

Jm Gewinnrade verblieben: 3 Prämien zu se
500000 NM, 3 Gewinne zu se 100 000 man 6 zu
se 50000, 18 zu se 20000, 12 zu fe 10000, 39 zu
se 5000, 45 zu ie 4000, 150 zu se 3000, 282 zu
se 2000, 897 zu se 1000, 1974 zu se 500, 8813 zu

se 300, 52761 zu se 150 SED}.

21.8iehungstag 26. September 1939

811 Der heutigen Vormittagsztehung wurden gezogen
3 Gewinne zu 50000 912m. 351459
3 Gewinne zu 20000 RM. 287717
9 Gewinne zu 5000 NM. 138670 273400 339515
9 Gewinne zu 3000 RM. 37751 263876 356343

27 Gewinne u 2000 912111. 111755 119793 171358
282156 2907 8 303373 843169 367237 369564

87 Gewinne zu 1000 NM. 503116772 24530 61475
64861 96293 104436 157619 176652 179243

192569 206555 206933 ä} hzgg

332332 334997 335279 373057 380267 382258

300 Gewinne zu 500 RM. 5215 7772 18289 22965
26576 35981 38431 56107 73933 75331 81030
81201 84529 84552 85456 87399 88213 96666
igözgg 107 94 111 4 12109 124 5 125 s

372 09 37 380673 382359
384153 384808 368598

531 Gewinne zu 300 911m. 2676 2812 4660 5525
5649 7895 9665 9848 21006 23324 23614 25766

82510 83260 83817 93014 93144 93422 1
105322 105725112208 112450 113577
115424 6 124 80 324459 2 16 1
}34728 14 I

15
187930
184214
193672
217214
2 70

 

38248!
389733

3 90 3 9
381015 382181

3848 386968 388605
395024 398492 398701

Außerdem wurden 6531 Gewinne zu se 150 RM

 
gezogen.

um errichtetkratetiindersdrtent-

vie nd.-vdtlnmdtitsolirt.

unternäne die nun-11111111 durch seine mmmomn.

»Es ist alles wie
Petersivaldau, Kr. Reichenbacl).

Groß und mächtig ragt vor uns das Schloß
Peterswaldau in seiner alten ‘Bauart auf. Vor
seinem Portal sitzen Frauen, Kinder unD Män-
ner —— alles Fliichtlinge, die dem politischen
Terrvr glücklich entronnen sind und nun mit den
Gedanken bereits wieder in ihrer befreiten Hei-
mat weilen. Noch sprechen die Gesichter dieser
Menschen von den überstandenen Schrecken.

Die Kreisfraiienschaftsleiterin hat die Führung
durch das Lager übernommen, Dabei erzählt sie:
»Ja, ivir haben sehr viel zu tun um die Flücht-
linge, es sind augenblicklich 600 zu betreuen. 25
Frauen der NS.-Fraueuschaft und des Deutschen
Fraueniverkes sind in diesem Lager tags unD so-
gar nachts auf den Deinen. Wir haben Das Lager
selbst eingerichtet. Es war nicht einfach, da es
sehr schnell gehen mußte, und es fehlte dies und
das. Manche von den Flüchtliiigen sind von den
Strapazen und Aufregungen der Flucht erkrankt.
Die schweren Fälle liegen im Krankenhaus, die
leichten betreuen wir hier mit.“

Die Kreisfrauenschaftsleiterin führt uns in Die
Kleiderausgabe. Einige Frauen der NS.-Frauen-
schaft sind gerade dabei, einige Flüchtlingskinder
einzuileiden. Wie glücklich strahlen die Kinder-
angen bei den schönen Sachen. Jn den Schlaf-
räumen herrscht mustergültige Ordnung und
Sauberteit. Jn langen Reihen stehen die weißen
Stahlbetten mit den weiß bezogenen Kissen. Wir
können die Arbeit ermessen, die die Frauen der
NS.-Frauenschaft leisten, um· alles in diesem Zu-
stand zu halten. Jm Sanitätszinimer finden wir
dieselbe Sauberkeit, eine Rot-Kreuz-Schwester
gibt uns gern Auskunft. Wir erfahren u. a., daß
ein Lagerarzt täglich nach den Kranken sehen
kommt.

Wir sprechen mit Den Flüchtlingen. Sie sind
alle voller Freude Dei größte Teil fährt heute
schon in die befreite heiniat zurück. Fast aus allen
Teilen Polens haben sie sich in diesem Lager zu-  

ein Traum . . . «
Besuch in einem Flüchtling-Finger vor der Abreise in die befreite Heimat.

saniiiiengefunden. »Wir f'o'nneu’s gar nicht fassen,
es ist alles wie ein Traum. — Wir sind wirklich
frei —- es ist alles so schnell gegangen.« Jinnier
und immer wieder hören wir diese Worte. »Wir
sind aus Ri)bnit«, erklärt uns eine Gruppe Volks-
.«deutscher, ,,zerschunden und zerschlagen kamen wir
an der deutschen Grenze an. Jetzt können wir als
freie Deutsche in die heiinat zurück. Wir sind dem
Führer und unserer Wehrniacht so dankbar. Wir
laufen auch gern zu Fuß nach Hause« All diese
Worte kommen aus iibernollem Herzen. Wir
sprechen mit einer Frau die mit sechs Kindern —
Das älteste 13 Jahre und Das jüngste 7 Monate
alt — zu Fuß von Lodz bis an die deutsche
Grenze gegangen ist. Dies ist kein Einzelfall.
»Wir sind frei«, diesen einen Sah, in Dem so viel
stolze Freude liegt, hört man immer wieder. hier
unD Da Die bange Frager ob der Vater, der Mann
oder Sohn noch lebt, sie blieben drüben? —

Jn der Küche sind die Frauen der NS.-.
Frauenschaft dabei, das Essen zu bereiten. »Das
Essen ist ausgezeichnet«, hatten uns die Flücht-
linge gesagt. Wir überzeugen uns durch Kost-
proben selbst Davon. Draußen im Freien wird
auch noch gekocht, da der herd in der Schloßküche
nicht ausreicht. Vier riesengroße Kessel, in denen
es dampft und brodelt. Unermüdlich sind die
Frauen an der Arbeit, Ein Mann hilft mit an
den Kesseln. »Wenn wir ihn nicht hätten mit sei-
nen starken Armen. Er muß uns nämlich die
großen Kessel umrühren 1111D versteht auch sonst
allerhand vom Massenkochen. Ein alter SA.-
Mann«, erklärt die Kreisfrauenschaftsleiterin.
Immer wieder staunen wir bei unserem Gang
durch das Lager über die selbstlos geleistete Ar-
beit. Sei es in der Großküche, der Kleideraus-
gabe oder den Schlafräumen, Die sauber gehalten
werden müssen, überall tun die Frauen freudig
ihre Pflicht. »Wir sind stolz, helfen zu können«,
sagten die Frauen zum Abschied und wir nehmen
diese guten Worte mit auf den Heimweg. —-

 

RAD für die weibliche Jugend.
Erfassung der Jahrgänge 1920 unD 1921.

Zur Dienstpflicht im Reichsarbeitsdienst für
die weibliche Jugend werden alle ledigen weib-
lichen Angehörigen der G ebu rtsja h rg ä ng e
1914 bis 1922 Deutfcher Staatsangehörigkeit
herangezogen. Zunächst werden die Jahrgänge
1920 bis 1921 erfaßt werden. Ort und Zeit der
Meldung sind für die Dienstpflichtigen aus Der
Iagespreffe unD den Anfchlägen zu erfehen.
Dienstpflichtng die am Erfassungstage infolge Er-
krankung nicht erscheinen können. haben sich unter
Vorlage eines amtsärztlichen Zeugnisses schrift-
lich zu melden. Jn Ausnahmefällen kann ein
Zurückstellungsantrag gestellt werden.

Von der Heranzieshiina zum Reichsarbeits-
dieiist fiir die weibliche Jugend sind befreit:

a) Wer ein Arbeitsbnch besitzt und mindestens
seit 22. September 1939 als Lohn- oder Ge-
haltsemvfänger voll tätia ist lVoll«bei«ufs-
tätige).

b) wer sich seit 22. September 1939 in einer
ordiinngsiuäßigen Berufsansbislduua .Lehr-
linge. Auterulinge, Voloiitäre und Prak-
tikanten) oder auf einer Dagesfachsfchule be-
findet (in beruflicher Ausbildung Stehend«e)-

e) wer sieh mindestens seit Ostern 1939 auf
einer öffentlichen Schule befindet (in schnü-
scher Ausbildung Steh-ende),

d) Kinder von Bauern, Landwirten und Land-
arbeiteru, die als mithelfenD-e Familienange-
hörige in der Landwirtschaft dringend be-
nötigt werben.

Freiwillige werden weiterhin einge-
stellt. Die bisher bei den Bezirksleitnngen abge-
aebeneii Freiwilligen-Meldnnaen behalten ihre
Gültigkeit- Führeranwärterinnen melden sieh
bei den Reichsarsbeitsdienst-Mieldeäintern oder bei
den Bezirksleituuaeir

Wer verließ das westl. Grenzgebiet?
Uiiigchende Meldung bei der polizeilichen

Meldcbeliörde.

Die Personen- die infolge der politischen
Lage das Greuzgebiet im Westen haben .ierlassen
müssen, werden« aufgefordert, sich, soweit sie es
nicht bereits-getan haben, u mach end bei der
polizeilichen Meldebehörde iihres A n sent-
haltso rtes anznmelden, die ihre Personalien
andie Zentralanskuuftsstelle beim 5131118111ihriifi=
Dium Berlin —- Eiinvohsnernieldeamt —— weiter-
aibt. Nur dadurch ist die Zentralansiunftsstelle
in der Lage, die an sie ergehenden Anfrageii nach
dem Verbleib von Ver-wandten und Bekannten zu
beantworten.

Die Beamten und sonstigen Behördenbedien-
steten werd-en darüber hinaus aufgefordert, sich
unt-gehend bei den für ihren Unterbriiiannasort
zuständigen höheren Verwaltungsbehörden ihres
Fachgebietses zu melden.

Rückkehr geflüchtetcr Deutscher narh Westprcußen.

Für die Rückkehr geflüchteter Volks- und
Reichsdeutfcher ist inzwischen auch das Gebiet der
ehemaligen preußischen Provinz Westprenßen
mit Ausnahme des Kreises Goteuhafen (früher
Gdingen) freigegeben. Flüchtlinge die dort
ihren ständigen Wohnsitz haben, werben aufae=
forbert‚ fich zwecks Riickbeförderung bei Der näch-
sten N SV. - Die n st st e l l e «zu melden.

 

s= Zufahlebcnsmittcl für Kranic. Kranke
werden nach wie vor gegen Abgabe der von den 
Ernährunasämtern ousaeitellten Wuasscheine  

mit Zusatzlebeusinittseln belief«ert. Die Lebens-
iiiittelsverteiluiigsstellen haben Daher Die auf den
Bezngsscheinen angegebenen Lebensmittelnieiigeii
ohne Leibensmittelkarten abzuaeben Weit-er wird
Darauf hingewiesen, daß werdende und still-euch
Mütter sowie Wöchnerinnen Milchkarten nur
gegen Vorlage einer Bescheiuiguna ein-es Arztes
oder einer Hebamme bei ihrem zuständigen Er-
nährunasamt erhalten«

= Ausnahmen von der Bezugsfcheinpflicht für «
Seife. Aus der Verovdnuiisg über Die neue Ber-
brauchsregeluug für Seife nnd Waschmittel ist noch
zu entnehmen, daß Kopfwaschseifen und Kopfwasch-
iiiittel in fliissiger oder Pulverform von der Be-
zugsscheinpflicht aussgeiiominen finD. Ebenso hin-d
ausgenommen medizinisch-11h.ar111a,eutifche Sei eu-
ergeugniffe, Die ausschließlich von Apotheken in den
Verkehr gebracht werben, sowie 'isidutrie- unD
Textilseifen für industrielle Zwecke. ZursGinhaltnng
Der Höchstmeugen bestimmt die Verordnung im
übrigen, daß Seife, die im festen Stück oder in
Packuiigeii nicht den bezugsfähigeu idöchstmengeii
entspricht, abgewogen zu verarbfolgen ist.

Kartcufreic Milcherzengnisse Nach einer
Mitteilung der Haiiptsvereiuignug der Deutschen
Milch- 1111D Fettwirtschaft können außer den schon
beiauiitgegebenen Erzeugnissen vorläufig forten-
niiid bezngsscheinfrei abgegeben nnid be,ogeu wer-
Den: Eingedickte SJJiagermilch, auch sterilisiert, Pnl
ver aus entrahmter Milch, Buttermilchpnlver
schlag- nnd backfähiges Milcheiweiß, Molken unsd
Molkenerzeugnisse

= Sonntagsfrhnlungeu im schslefischen BDM.
llm die kommenden Aufgaben zu bewältigen,
werben im Bund Deutscher Mädiel in allen
Unterganen wöeder regelmäßig Soniitagsschnluii-
gen Durchgeführt Diese Schulungen sollen den
Führerinnen das Arbeitsmaterial für einen
Monatsgbschnitt vermitt-.eln Das Hauptgewsicht
wird neben der Anleitung für Die praktischen
Einsahanfgaben des BDM. auf die politische
Sehntunggeleat Daneben stehen die Aufgaben
bei praktischen Volkstuinsarbeit. das Puppen-
spiel, das offene Singen, das Marktsiugen und
Singen in Kraiikeiihänsern und Laiaretteir Die
Weikarbeit im Dienste Der NSV beschäftigt alle
BDM.-Eiiili»eiteii mit der Herstellung von
Kleidungssstuckeir Strickarheiten und Spielzeug
sur Kinderaartew kinderreiche Familien und
Heime.
= Ehe-Erleichterung auch Durch Die Gerichte.

Im Anschluß an die gemeldeten Erleichterungen
für Die Eheschließung der Einberufenen ist aus
einer Verfügung des Reichsjustizniinisters zu be=
richten, daß sinngemäße Erleichterungen auch zu
gewähren sind, wenn die Ehemiindigertlärung
oder die Befreiung vom Ehehindernis der Schwä-
gerschaft oder des Ehebruchs begehrt wird. Auch
sonst finD Die (Ermittlungen beschleunigt durchzu-
führen. Zur Glaubhaftmachung tatsächlicher Ver-
hältnisse soll in weitem Umfang die eidesstatt-
liche Versicherung zugelassen werden.

—- Wiederanfbau des Postwefens in der süd-
lichen Provinz Posen. Der Reichspostminister
hat Die Reichspostdirektion Breslau mit dem Wie-
deraufbau des Post- und Fernmeldewesens in den
an Schlesien grenzenden Gebietsteilen der Pro-
vinz Posen beauftragt. Ganze Bautrupps sind
seit Tagen an der Arbeit, um die zahlreichen Zer-
ftörungen, Die Die Polen vor ihrer Flucht in sinn-
loser Wut an den Leitungen und Apparaten vor-
genommen hatten, zu beseitigen. Jetzt ist ein
zahlreiches Personal mit allen hilfsmitteln ent-
sandt worden, um Die Poftanstalten mit Befehlen
nigung wieder in Gang zu bringen.



 

f Für die vielen Aufmerksamkeiten und Geschenke an-ji
läßlich un erer Vermiihlung sagen wir auf diesem
Wege allen unseren herzlichsten Dank.

Zobten am Berge, den 27. September l939.

Josef Faktoren-A- und Eise-»
III/(1090171, geb. Schals.

Hinbeuni stillst
mit Bad und Cl. sofort oder I.
November d. J. zu vermieten.
Off. unter (S. 71 an Die Geschäfts-

stelle d. Zig.

s ' «

heli nir- Cinne
bringt der Verkauf aller
in der Rumpelkammer ais
überflüssig herumstehenden
Gegenstände. Eine kleine
Verkaufsanzeige im

„‘llnfriun fiik Zotten im
Baue uni liniiiquni«
bringt sofort tiä user
ins Haus.

   L J

f iir die vielen Gliieklviinfche nnd Blumenfpendeny
anlä ich meines 90. Geburtstages sage ich allen meinen
herz ichsten Dank.

{lobten am Berge, den 27. September 1989.
Reicheubacher Straße 24

Johanna J'Ilon.
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Helmnntnmthmig der yourhnltssnhnng der
sinnigem-inde- Bobten nur gerne, ßrg. ßreslan,

flir das Rechnungsjahr 1939.
Auf Grund des § 80 Abs. 2 Der Deutschen Gemeindeordnung

vom 80. Januar 1936 (RGBI. I S. 49) w rd silr das Rechnungs-
jahr 1989 folgende Haushaltssatzung bekanntgemacht:

I. § 1. Der Haiishaltsplan für das Rechnungsjahr 1989 wird im
ordentlichen Haushaltsplan in der Einnahme auf 800 191,08 91‘111.

in Der Ausgabe auf 800191,08 91‘111.
festgesetzt.

.. § 2. Die Steuerstllze (Hebefätze) für die Gemeindesteuern, die
sur jedes Rechnungsjahr neu festzusetzen sind, werden wie folgt

i festgesele -
Grundsteuer :
u) fiir die land- und forstwirtschaftl. Betriebe Liebefalp 120 v.O.
b) iiir Grundstücke Hebesatzx 186 v.H.
Gewerbesteuer :
nach dem Gewerbeertrage und dein Gewerbekapital

Hebelniz: 800 0.9.
.fbebefag: 800 v4).
{Debefaty 600 0.9.

Jüngeres l

Mäskchen
18 Jahre alt, sucht zum l. 10.
oder 16. 10. D. J. Stellung. Koch-
kenntuisse und gute Zeugnisse vor-
handen. sJiäheres zu erfragen in
der Geschäftsstelle dieser Zeitung.
 

Ein jüngeres

Mädchen
für Haushalt gein chi.
Vorstellen bei

thuihziti, Zoliten
Lutherweg 2.

Wer nicht inseriert,
« wird vergessen!

 

Zweigstellensteuer :
Bürgerstener :
§ 8. Der Höchstbetrag der Kassenkredite, die im laufenden

Rechnungsfahr zur Aufrechterhaltung des Betriebes der Gemeinde-
fkassse sin Zinfpruch genommen werben dürfen, wird aus 25 000,-— 91m.
e tge ez .
· lI. Die nach § 86 DGQ erforderliche Genehmigung der Auf-
sichtsbehörde ist unter dein 20. September 1989 erteilt.

lll. Die Ginzelpläne des Oaushaltsplans schließen in Einnahme
und Ausgabe mit folgenden Beträgen ab:
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Ein UFA-Fll.M mit

Johannes Heesters, Rudi (iodden, Mudy Rahl,
Else Elster, Kette Kühl, Erich Ponto.

Sonnabend 29‘/‚I Uhr, Sonntag 16V, und 201/, Uhr.

Schauburg Zobten.

„_ggiFL-isiis

X- a    
 

Der ganze Erntef

einzige brennende
— Paleetaufschristen haltbar befestigen.

Jmmer noch können zahlreiche Postpakete

b‘

 

wendet und außerdem muß ein Doppel der
Anschrift in das Paket gelegt werden.Diefer

. .- .1, _

. er. „.‘Ü,
n, - ‚'‚ u:_.

. I .’QÄ..’.
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.l c .'.. “alt n 5u Arn"t -
»Ja amUITTMITM«

die its-volnowohlfanki unterhält

bereite 257 JngenDerhotunoohetme.

 

 

Bezeichnung des Eirizelplaun Einnahme Ausgabe

 

 

RM. RM.

A Ordentlicher haushalt
0 Allgemeine Verwaltung 6707,70 60189,3l)
l Polizei . 0810,-— 16 089,70
2 Schulwesen 9926,74- 86 246,66
3 Kultur- und Gemeiusehaftsvslege 400,—- 8 086,44
4 Fürsorgewesen und Jugeudhilfe 2318,20 86 699,47
6 Geiuudheitswesen, Volks- und .

Jugeudertiichtigung 17 700,—— 22 070,—
, » · 0 Bau-, Wohnungs- u. Siedlungswesen 7894,22 84 848,46

sey-«- .« .. ‘ . _ 7 Oeffentliche Einrichtungen und
" . « x » Zieh « ggf; , : Wirtschaftsförderung 1608,—- 18317.48

« N«szkzsszkiistzszeigst-Les 8 Wirtschaftliche Unternehmen 7 180,—— 780,——-
» ' " n'a" ‘13?" -. 9 Finanz- und Steuerverwaltung 241002‚22 74 970,64

n "[tu 3‘“ "v Gesamtsumme 800 191,08 800191,08
 

1V. Der Hauslialtsplan liegt gemäß § 86 Abs. 8 DGO. vom
28. September 1989 bis zum 4. Oktober 1989 im Stadthauptkassens
lotale öffentlich aus.

Zobten am Berge, am 26. September 1989.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

Wertstfiir den eiiotitcuer heftigen

chweifz löscht keine

Scheune.
Abenden der Wunsch nach einem warmen
Ofeuplätzchen wach wird, ist es zu spät, erst ,

  
Laien unsichtbaren Riß ab, daß der Ofen so
schlecht zieht, qualmt und unnützt viel

 

weder dem Empfänger zugestellt. noch dem
Abfender zurückgegeben werden, weil während
der Verfendung die Anfchrift abgefallen ist
und ein Doppel derselben im Paket fehlt.
Die rechtzeitige Ankunft von Postpaketen ist
nur möglich, wenn die Auschrift unbedingt
haltbar befestigt wird. Bei Koffern mit glatter
Oberfläche, auf denen aufgeklebte Ausehrifteu
schlecht halten, müssen Aufsehriftfahnen ver-  

Himveis sollte insbesondere von den neuein-
gestellten Dienstpflichtigen der Wehrmacht und
des Reichsarbeitsdieustes beachtet werden, die
erfahrungsgemäß Reisekoffer mit Zivilkleidern
in großer Zahl einliefern.

Sind die Oeer in Ordnung?
Es ist an der Zeit, sieh unseres Freundes

der Wintertage, des Ofens, zu erinnern.
Wenn an den schon recht empfindlich kalten

noch an die Reinigung und lieberprüfung
der Oefeu zu gehen. Grundsätzlich sollte in
jedem Herbst der Ofensetzer bestellt werden,
um alle Oefen und Heizanlagcn zu kontrolliereu.
Werden kleine, geringfügige Ausbesserungen
alljährlich vorgenommen, so ist die winzige
Ausgabe voll gerechtfertigt durch die Ver-
meidung späterer, großer Reparaturen. Außer-
dem hängt es oft von einem kleinen, dem  

Feuerung verbraucht. Ein wenig Ritt behebt
schon den Schaden. Zu alledem ist jetzt Zeit
und Muße, und der Handwerkerist noch
nicht so überlastet wie ein paar Wochen
später-. Dann brauchen ihn die weniger vor-
ausfchauenden Hausfrauen, und wir freuen
uns bereits an unserem prächtig knisterndeu
Oefchen.

 

Wage im ahne}
Karlheinz Walter

„kitten Geschichte von Positutschenroinantlk, Spieludrklang und Liebe

 

 

9| llrhebersliechnschnse Deutscher Roman-heilig vorm. €.llnvmlcbt, Bad Sechs« (Südharz

Jm Mondlicht erkenne ich ein breites Seidenband von
vielleicht roter Farbe in meinen Fingern, so wie es Mädchen
zu Kleidern oder breiten hiiten tragen.

Wie kommt das Band in den Park und wo hat es mein
hund gefunden?

Die letzte Frage ist einfacher zu beantworten ais die erste.
Ich nehme Nero beim halt-band lege ihm das Seidenband
.:.:eder in die Zähne und befehle rasch: »Das bringen wir
zurück hörst du ganz genau zurückl«

Da führt mich der hund an den Sarkophag der Dorothee
und legt das seidene Band an einer Säule nieDer.

hier also hat er es gefunden.
Seh klopfe ihm anerkennend den Rücken und stecke das

Band zu mir.
Das werde ich sicher noch brauchen können.
Jm Schlosse ist man enttäuscht, als ich erzähle, daß ich

nichts gefunden und nichts gesehen als ein Seidenband.
»Das lönnte die Dorothee getragen haben“, sagt der

Schloßkaitelian zwar, als ich ihm das Band zeige, aber es
ist doch Enuäuschung in seiner dunklen Stimme. '

Dann gehenwir alle zur Ruhe.
überall werden die Kerzen gelöscht, und das Schloß der

herzoain liegt in tiefem Traum.
rzuk der Mond steht immer noch golden und rund wie

ein großer schwebender Ball überm s‚Bart, und in der Kastanie
am See singt die kleine Nachtigall wieder ihr sehnsuchtsoolles
Lied von Liebe und Leid.

Beim Sternenapothekee.

‚Seen. Der mir am anderen Morgen das Frühstück auf
die Terrasse bringt, weist auf meine Frage, wie ich am besten
_tno Stödtchen binabläme. mit der hand in den Barte

»Dort an jener Mauer ist eine schmale Pforte, die nie-
mais verschlossen wird. ·Wenn Sie hindurchgehen, kommen
Sie am hause des Schlofzgärtners vorüber in eine schmale
Gasse, die geraden Wegs auf den Marktplaß führt. Sie
können in 10 Minuten drunten fein.“

Jch folge diesem Rat, finde das kleine Tor und sehe das
winzige haus vom Schloßgärtuer mit den grünen Fenster-
läden.

Das häuschen liegt ganz versteckt von Bäumen, überall
blühen Blumen und Zweige, und der stille Winkel hier am
Ende des Parkes und am Anfang der Gasse ist wie ein
Märchenhaus. Schön, wunderschön muß es sich hier wohnen,
denke ich im Boriibersehreiten, und der Gärtner, der hier lebt,
kann wohl zufrieden sein.

Dann schreite ich mit meinem schwarzen Nero über das
holprige Pflaster der engen Gasse dem Marktplatz zu.

Die häufer mit den wunderlich geschweiften Dächern
haben alle Dem Weg ihre Giebelfeite zugekehrt, aus den nied-
rigen Schornsteinen kräuselt der Rauch der Morgensuppe in
den Blauhimmel, und die blinkblanken Fenster stehen weit
offen und mustern den Fremden und feinen schwarzen hund
mit der gleichen Verwunderung, wie etwa der rundliche
Bäcker, der eben seinen Laden öffnet, oder wie die Milchfrau,
deren Kannen an den haustüren klappem

Manchmal sehe ich einen Buben mit der Schulmappe auf
dem Rücken und einer großen Mussemmel in der hand da-
herschlendern, dann wieder treffe ich ein rankes Mädel, den
Korb im Arm, übers Pflaster trippeln.

Erwachende Kleinstadt . .-
So recht munter sind häufen Gassen und Bürgersleute

sicher noch nicht, wie es scheint, und mancher reibt sich noch
verstohlen den Schlaf aus den Augen oder gähnt zum letzten
Male hinter wohlerzogen vorgehaltener hand. .

Q

Als ich den Marktplatz betrete, biegt aus der Gasse schräg
gegenüber mit Peitschenknall und hornruf die Positutfche, s rattert über das Feldfteinpflaster und hält, als sei dies die l 

natiirlichfte Sache von der Welt, stolz und zufrieden vor dem

Wirtshaus »Zum grünen Stier“.
Der Postillon streicht sich den Schnurrbart rechts und

links, schiebt von den Beinen die lederne Decke zurück, hängt
feiner braunen Liese den Futterbeutel um und geht mit
schwerem Schritt ins haus.

Laß dir den Kirseh nur schmecken, alter Postillon, hast
ihn dir sicher oft genug verdient.

Nero ist mir ooraugelaufen und steht mit seinen Vorder-
tatzen auf dem gemauerten Rund vom Marktbrunnen. Jch
rufe ihn zurück, denn sicher hätte das braune Bürgerstöchters
lein, das drüben mit dem Tonkrug unter die Pforte tritt, nicht
schlechte Angst, wenn es beim Wafferholen den großen,
schwarzen hund am Brunnen träfe.

sie

Wohl eine Stunde schreite ich durch die Gassen, sehe jeden
Winkel und ein jedes haus und stehe zuletzt vor dem Fenster
der Apotheke »Zum großen Stern“. hier also wohnt der eine
Freund vom Schloßkaftellan, und drüben, jenseits der Straße,
war der Buchladen des anderen.

Ich betrachte die getrockneten Kräuterbündel hinter der
Glasfcheibe, die braunen Flaschen mit den unwahrscheinlich
großen Etiketten drauf und den roten, gelben und schwarzen
Papiermützen. Gerade will ich weitergehen, als bei scheps
pender Klingel sich die Ladentür plötzlich öffnet und ein
buckliges Männlein seinen Kahlkopf mit einem dazu seltsam
anmutenden Spitzbärtchen hinaussteckt und mir hinter einem
goldenen Kiemmer freundlich lächelnd zuniekt.

Jch ftutze belustigt und nicke zurück, als das putzige
Männlein mich anspricht. Er bietet mir nicht etwa zuerst
einen guten Morgen, wie das ja wohl Brauch, sondern sagt
mit erhobener Stimme und einem wichtigen, todernsten
Gesicht die befremdenden Worte-

„(Euch fah ich nie in dieser Gasse wandeln,
O bitte, tretet ruhig bei mir eint
Wir können plaudern, schweigen oder handeln,
Wie es behagtt Sollt mir willkommen fein!“

(Sorttehunn Ins-M


